5 th e 3 


Ver ſuch 


einer 


Geſchichte und Beſchreibung 


der 


5 a — — 
m => 
= ST 2 


Stadt Königsberg, 


1117 iR en 


W ube 


5 8705 
. 


Ludwig von Baczko. 


. e DR 


Erſtes Heft. 


rT—TT—TTT—T—TT—T—TT—T.. ehe 


—— — — — 


1 78 7.7 0 
In der Hartungſchen Hof Buchdrucker ey und Buchhandlung. 


An des 


Röntgt, wirft, Geheim. Staats⸗ Krieges und 
dirigirenden Miniſter 75 


Fteiherrn von Gaudi 


Excellenz. 


* 3 


| 


Hoch⸗ und  Boblaeborner Freiherr, | 


Hoͤchſtzugebietender Herr wirklich 
Geheimer Staats⸗Kriegs⸗ und 
dirigirender Miniſter, 


Gnaͤdigſter Her! 


ee 
eee 92 
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o unbedeutend dieſes Werk auch immer⸗ 

hin ſeyn mag, ſo hoffe ich doch von 
Eid Excellenz Gnade die Verzeihung der 
Kuͤhnheit, womit ich es zu uͤberreichen wage; 
wenigſtens gus dem Grunde, weil dieſe Zueig⸗ 
nungsſchrift keine Folge des Eigennutzes und der 
Schmeicheley iſt. Nein, Gnaͤdigſter Herr! 
nicht blos, weil ich Ew. Excellenz Gnade 
die wenigen frohen Stunden meines Lebens 
3 ver⸗ 


— 


verdanke, ſondern weil mir jedes Gute von 
Ew. Excellenz mit einer edlen Herablaſſung 
ertheilt wurde, wage ich innigſt geruͤhrt, hier 
meinen unterthaͤn gſten Dank abzuſtatten. Auf 
Gluͤck, habe ich in dieſer Welt Verzicht ge⸗ 
than; aber die Theilnehmung, der Beyfall 
des großen edlen Mannes, iſt mein Wunſch 
und mein Stolz. — Doppelt fuͤhl ich deshalb 
den Werth, von Ew. Excellenz Gnade und 
Theilnehmung; und nicht durch meine ſchrift⸗ 
ſteller ſchen Arbeiten, wovon ich mir ſelbſt kei⸗ 


nen hohen Begrif mache, ſondern durch gute 


nuͤtzliche Handlungen, will ich unauf hoͤrlich 
dahin ſtreben, der Ehre wuͤrdig zu ſeyn, mich 
mit tiefſter Ehrfurcht nennen zu duͤrfen 


Ew. Excellenz 
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Vorbericht. 


D. ich mein Handbuch der Geſchichte und Erdbe⸗ 

ſchreibung Preuſſens ſchrieb, entſtand in mir der 
Gedanke, auch eine Beſchreibung Koͤnigsbergs zu lie⸗ 
fern; und weil ich ſchon einmal meines Handbuchs we⸗ 
gen, jede Quelle preußiſcher Geſchichte aufſuchen muſte, 
ſo machte ich zugleich den erſten Entwurf zu dieſem 
Werke, das ich nach und nach ergaͤnzte. Da indeß 
Geſchichte mein Lieblingsfach, und ſeit vielen Jahren 
meine Beſchaͤftigung war, ſo gewoͤhnten ſich meine 
Ideen an einen gewiſſen Gang, der eine Folge meines 
Studiums, und auch in dieſem Werke ſichtbar iſt. 


Ich erzaͤhle oſſo zuerſt die Geſchichte des Bodens, 
auf dem Koͤnigsberg erbaut wurde; beſchreibe alsdenn 
die allmaͤlige Erbauung, die Schickſale dieſer Stadt, 
ihre gegenwaͤrtige Geſtalt, die einzelnen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten derſelben, die Beſchaffenheit der Dicaſterien, 
welche fuͤr die Wohlfart des Landes ſorgen, deſſen 
Hauptſtadt ſie iſt; alsdenn derjenigen Collegien, deren 
Sorgfalt ſich allein uͤber die Stadt erſtreckt; ſchildre 
alsdenn die Anſta len zur Erziehung ihrer Bürger, die 
verſchiedenen Mittel, wodurch dieſe ihren Unterhalt 
erwerben, und die Anſtalten, welche diejenigen verſor⸗ 
gen, denen dieser Unterhalt gebricht u. ſ. w. Alles 
dieſes ſoll in moͤglic er Kürze vorgetragen werden; 
da ich keinesweges die Abſicht habe, meine Leſer durch 
eine ungeheure Bogenzahl zu ermuͤden. Dem Ganzen, 
wird man es hoffentlich anſehen, daß ich allen mir 
möglichen Fleiß darauf verwandte. Da aber Voll⸗ 

kom⸗ 
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kommenheit, hier auf Erden eilt weng elken if, fo 
rechne ich auch auf die Billigkeit meiner Leſer, denen 
ich es auch in dieſem Heft anzuzeigen für noͤthig halte: 


merkſam machen wollte, und zwar nur groͤßtentheils 
in ſo fern, als hieburch die Rebolutionen, die unſer 


werden. i 


ſchiedene Dinge, die, wie ich ſchon aus eigner Erfah⸗ 
rung weiß, oft dem Beſitzer eines Hauſes bekannt find, 
ohne daß ſie einmal ſein Nachbar kennt; und ſo iſt mir 
ſchon manches in Betref un ſerer Aterthuͤmer mige; 
theilt worden. Jeder, der mir etwas aͤhnliches an⸗ 


Geiſtlichen, was fie etwa aus ihren Kirchenbuͤchern 
Schullehrer, bitte ich um Nachrichten bon den Erzie⸗ 
hungsanſtalten, wobey fie angeſtellt find; die Herren 
Fabrikanten, um Nachricht von ihren Fabriken; und 
die Beſitzer wichtiger Bibliotheken, Naturalien⸗Ge⸗ 
Nachricht hievon, einen großen Dienſt erzeigen. Ich 
glaube zwar, von den mehreſten der hier angezeigten 


der mir ſolche mittheilt, verdient meinen Dank. 


ae, 


zuzeigen im Stande iſt, wird mir aͤuſſerſt willkommen 
ſeyn. Beſonders aber erſuche ich noch die Herren 


maͤlde⸗ und Muͤnzſammlungen, werden mir durch eine 


daß ich im Erſten Abſchnitt keine vollſtaͤndige Naturge⸗ 
ſchichte liefern, ſontdern nur auf die, in der Nachbar 
ſchaft Koͤnigsbergs befindlichen Naturprodukte auf⸗ 


Boden in den fruͤheſten Zeiten erlitten hat, erlautert 


Jezt noch eine Bitte an alle Leſer. Es giebt ver: | 


angemerkt, mir guͤtigſt mitzutheilen. Die Herren 


Dinge unterrichtet zu ſeyn; aber auch eine jede kleine 
Ergaͤnzung und Berichtigung iſt mie angenehm, und 


Erſter 


EEE 


| Erſter Abſchnitt. 
Phyſiſche Topographie von Königsberg, 


Kosngeberg liegt in der oſtpreußiſchen Provinz Königs! 
Samland, die beiden Vorſtaͤdte und den Haber- erg. 
berg ausgenommen, welche zur Provinz Natan⸗ 
gen gerechnet werden.) Von den mehrſten 

aber wird auch die Stadt Kneiphof zur Provinz 
| Natangen gerechnet. 2) Die Verſchledenheit die⸗ 
ſeer Angaben bat darin ihren Grund, daß der 
0 Kneiphof auf einer Inſel im Pregel liege, und 
dileſer Fluß Natangen und Samland von einan⸗ 
* dee 


8) Lukanus Staat von Preuſſen, unter dem Artikel 
Koͤnigsberg. Rappolt de Oolitho Regiomontano. 
2) Erlaͤut. Preuſfen, Thl. 1. S. 203. ö 
A 


Poldöͤhe. 


Proſpekt. 


2 255. 


der ſcheidet. Ehe die Inſel Kneſphof noch be | 


baut war, führte fie den Namen Voigtswerder 
und ſtand unter dem Vogte von Samland. ) 


Die Polhöhe von Königsberg findet man 
verſchleden angegeben; denn nach Tycho de Brahe 
und Copernikus, liegt Koͤnigsberg unter 54 Grad 
43 Minuten der Breite, und 42 Grad 42 Mi⸗ 
nuten der Laͤnge; *) allein nach den Angaben 
der neueſten Karten von Preuſſen, liegt Koͤnigs⸗ 


berg unter 38 Grad 12 Minuten der Laͤnge, und 


54 Grad 43 Minuten der Breite. Der Grund 
von der verſchiedenen Angabe der Laͤnge liegt 
darin, daß die aͤltern Geographen den erſten 
Meridian uͤber die Inſel Tenerlffa, die neuern 
hingegen uͤber die Inſel Ferro zlehen. 


Die Stadt faͤllt am beſten ins Auge, wenn 
man ſich ihr auf dem Wege von Friedland oder 
Preußiſch Eylau naͤhert. Sie iſt zu Lande in 
einer Entfernung von 4 Mellen, in der See 
aber ſchon aus einer Weite von 7 bis 8 Meise 

Ro len 
2) Sartknoch, Alt⸗ und Neues Preuſſen, S. 393. 


4) Tycho de Brahe, in Epiſt. ad Rothmannum p. 75. 
Alb. Linemanni deliciae Calendario -Graphicae 
ad A. 1645. 
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len zu ſehen, Von der Oſtſee ift fie gegen Abend 


au 
nun 


von 
6 Meilen, gegen Mitternacht 4 Meilen und Eine a one 


Meile weit vom frifchen Haf entfernt.?) Dieſe 1 


Gewaͤſſer nebſt dem Pregel, verſorgen die Stadt 
reichlich mit Fiſchen, deren Namen in Wulki 
Ichtyologia Boruſſica aufgezeichnet ſind. Der 
größte Fiſch, der zuwellen aus dem Hafe in 
den Pregel aufſteigt, iſt der Stor (acipenſer 
ſturio.) Der Fang dieſes Fiſches iſt zu Pillau 
ein regale und aus dem Rogen deſſelben wird 
der Preußiſche Kaviar verfertigt, Die Oſtſee 
enthält nach Pennant 19 Geſchlechter von Fiſchen, 
und den Delphin. Noch find 2 Waſſerthiere 
aus der Nachbarſchaft Koͤnigsbergs merkwürdig, 
Eine Schnecke aus dem Geſchlechte der Fiſchmaͤu⸗ 
ler, die ſich in den Graben vor dem Steindam⸗ 
ſchen und Sackbeimſchen Thore, wie auch im 


friſchen Hafe auf haͤlt. Sie iſt von der Groͤſſe 


einer Coffeebohne, violet, blau und gelb gefaͤrbt, 
der Lange nach mit dunkeln Strichen bezeichnet, 
und vorzuͤglich dadurch merkwuͤrdig, daß ſie ihre 

ungen auf dem Ruͤcken ausbruͤtet. ?) In dem 


A 2 Com 


6) Hoynouii Differt. de ſitu Regiomonti. Regie» 
monti 1687. 4. 


. Erlautertes Preuſſen, Thl. 5. S. 518. * 


gf. 


Fiſche. 


Schneck 


| Maturalienkabinet, welches vormals dem Herrn | 


4 — 
Commerzlenrath Saturgus gehörte, ſind einige 
Poly Exemplare davon befindlich. Das zweite merke 
wuͤrdige Waſſergeſchoͤpf iſt der ſiebenarmichte gel⸗ 
be Polyp (Hidra Griſea Linn.) den Herr Con⸗ 
fiftorialrard Anders in den Wieſengraben hinter 
Trutenau entdeckte, und in den Graben bey 
Penarten find verſchledene Polgpengattungen be⸗ 
Elendthier. findlich. Von vierfuͤßigen Thieren, iſt in der 
Nachbarſchaft Koͤnigsbergs auch das Elendthier 
befindlich. “) 


Pflanzen. Die um Königsberg wachſende Pflanzen, 
haben Wiegand, Loͤſel, Helwing und Wulf be⸗ 
ſchrieben. Helwing hat uberhaupt 1441 preußi⸗ 
ſche Pflanzen beſchrieben, und ſich dadurch um 
die Geſchichte des Pflanzenreichs in Preuſſen 
ſehr verdient gemacht. 


Produkte ineralreichs iſt Preu 
e An Produkten des Mi chs iſt Preuſ⸗ 


!kalreichs, fen bekanntlich arm; allein die Gegend von 


Koͤnigsberg iſt reich an Verſteinerungen. Der 


ehemalige Rektor der reformirten Schule, Here 
Bier 


2) Die beſte Naturgeſchichte des Elendthiers iſt in 
den Berlinſchen Mannigfaltigkeiten befindlich, 


wo fie J. . Hagen mit eee von Öle 
a geliefert. 
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Bierbrauer, hatte beynahe alle in Walchs Stein⸗ 
reich beſchriebene Verſteinerungen und zwar groͤß⸗ 
tentheils in der Gegend von Jeruſalem geſam⸗ 
melt, einem Dorfe welches vor dem Frledlaͤnd⸗ 
ſchen Thore, ohngefehr eine halbe Meile von 
Königsberg entferne iſt; und nachſtehende Steine 
und Verſtelnerungen bin ich ſelbſt vorzuzeigen 
im Stande: 

1. Einen Aſtroit oder Sternſtein, ſonſt auch 
Hellolith, oder Drakonit, und zwar dieje⸗ 
nige Abaͤnderung, welche die Italiener 
Pietre ſtellarie nennen. 

2. Verſchiedene Stuͤcke Muſchelmarmor und 
Vermieuliten. 

3. Ammonshoͤrner und Abdruͤcke derſelben. 

4 Mammonsknochen, oder der rußiſche, vom 
Pallas beſchriebene und abgebildete Mo⸗ 

meotowakoſt, den man ſonſt faͤlſchllch für 
Backenzaͤhne des Elephanten gehalten. 


Dieſe ſind insgeſamt in den Sandbergen 
dem Braͤndenburgſchen Thore, oder in der 
Nachbarſchaft deſſelben gefunden, und aus dem 
Hohlen Grunde vor dem Steindamſchen Thor 


} 


beſtze ich einen Topaſen, und Hr. Doktor Halter 


bat ebendaſelbſt einen Karnlol gefunden, den er 
= 4 3 zen 
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jezt noch als Petſchaft gebraucht. Derſelbe befize 
auch aus der naͤmlichen Gegend einige Agate 
und Topaſen, und bat vor dem Brandenburg⸗ 
ſchen Thor einige Karniole, Agate, und auch 
einen verſteinerten Fiſch gefunden. Herr Rektor 
Bierbrauer fand auf dem Altſtaͤdtſchen Kirchhofe, 
da ein ſehr tiefes Grab gemacht wurde, Zaͤhne, 
die von Kennern, deren Urtheile man trauen 
kann, fuͤr Zaͤhne des Hayfiſches gehalten wur⸗ 
den; und Herr Profeſſor Kappolt ſchrieb eine 
Diſputation über einen Stein, den er für einen 
verſteinerten Fiſchrogen hielt, und vor dem Stein⸗ 
damſchen Thor im hohlen Grunde gefunden hatte. 
Dieſe Verſteinerungen ſcheinen ihren Urſprung 
dem Waſſer zu verdanken, oder doch vom Waſ⸗ 
fer hergefuͤhrt zu ſeyn; und veranlaſſen die Frage: 
welche Revolutionen wohl in den Zeiten der Vor⸗ 
welt, das Waſſer in der Nachbarſchaft Koͤnigs⸗ 
bergs veranlaßt? 


ea Der Boden Koͤnigsbergs erhebt ſich gegen 
Mittag und Mitternacht, und die Erdarten find, 
an beyden Seiten äufferft verſchieden. Die 
Berge gegen Mittag beſtehn aus Sand, und 
enthalten haͤufige Steine, Verſteinerungen und E 
Knochen von Menſchen und Thieren; da man 
= bine 
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hingegen in den Bergen gegen Norden, die 
Thonartig ſind, nur ſelten Steine findet.) 
Zwiſchen dieſen Reihen von Bergen, liegt unſer 
Koͤnigsberg, das der Pregel durchſtroͤmt, und 
wenn man dieſe Berge betrachtet, ſo ſieht man, 
daß wenn auf der Reihe gegen Süden der Bo⸗ 
den Convex, der gerad über gegen Norden lies 


gende Boden Contav iſt, und fo wieder umge⸗ 


kehrt. Hieraus entſteht die Muthmaſſung, daß 
dieſe Berge die ehemaligen Ufer des Pregels 
ſind, und Koͤnigsberg auf derjenigen Stelle er⸗ 
baut iſt, wo dieſer Fluß vielleicht vor einigen 
Jahrtauſenden ſein Bette hatte. So kuͤhn dieſe 
Muthmaſſung beym erſten Anblicke feine, fo 
ſpricht doch alles, was wir von der frühern Ge⸗ 
ſchichte der Erde wiſſen, und die Beſchaffenheit 


des preußiſchen Bodens zu ihrem Vortheil. Die Revolutio⸗ 
Berge Preuſſens haben durchgängig ihre Entſte⸗ Wasser. 


bung dem Waſſer zu verdanken 9) und gehören 
durchgängig unter die Klaſſe der Floͤ e. Wenn 
man nun die Berge, die ſich hinter Angerburg 
und Goldap bis an die polniſche Grenze erſtrek⸗ 
ken, genauer betrachtet: fo ſieht man offenbar, 
A 4 daß 

3) Rappolt, I. c. 


5) Memoire fur les Produits du regne Mineral 
de la monarchie Pruſſienne, p. 5 
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daß ſie das ehemalige Geſtade des Meeres aus⸗ 


machten, welches in den fruͤhern Zeiten dle mehr⸗ 
ſten Sander der Erde bedeckte. Unſer Preuſſen 


war hievon nicht ausgenommen, Die häufigen 


Seeprodukte, wie zum Beyſpiel Ammonshoͤr⸗ 
ner, Muſchelmarmor u. dergl., die ich auf ei⸗ 
nigen der hoͤchſten Berge in Natangen antraf, 
ſind hievon ſichre Beweiſe. Auch ſcheint der 
Bernſtein dieſes noch zu beſtaͤtigen, den man 
beynahe im ganzen Lande findet, ſo bald man 
in einer Tiefe gräbt, die mit der Meeresflaͤche 
gleich iſt. Dieſes habe ich nicht allein aus eige⸗ 
ner Erfahrung, ſondern mein Freund Thomſon 1) 


bat dleſes auch mehr als einmal zu bemerken 


Gelegenheit gehabt. Das Meer verlleß nun all⸗ 
maͤlig die Gegenden, die es ehmals bewaͤſſert, 
und die Anhoͤhen, welche es gebildet, waren da⸗ 
mals noch ganz mit Waſſer durchdrungen, das 
in unzähligen Baͤchen herabſtüͤrzte. In den Thür 
lern von Preuſſen finden wir noch heut zu Tage 
eine Menge von Landſeen, und dieſe muſten da⸗ 
mals, da das Meer dieſe Thaͤler vor kurzem 


ver⸗ 


5) Es ſollte mir leid thun, wenn meine Mitbuͤrger 

dieſen wackern Mann bereits vergeſſen haͤtten. Er 

ſtarb vor zwey Jahren. Sein Kopf hatte ihm 
meine Achtung, fein Herz meine Liebe erworben. 


9 
verlaſſen, noch häufiger geweſen ſeyn. Dlieſe 
Seen hatten durch den Pregel ihren Abfluß, 
und bekamen unauf hoͤrlich einen friſchen Zuſchuß 
von Waſſer, weil in einem Lande, wo unauf⸗ 
hoͤrlich Duͤnſte aus dem feuchten Boden empor 
ſtiegen, der Regen ungleich haͤufiger als gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn muſte. Der Pregel, der dieſe Menge 
von Waſſer dem Meere zufuͤhrte und durch ver⸗ 
ſchiedne kleine Fluͤſſe das Waſſer noch aus an⸗ 
dern Gegenden erhielt, ) muſte auch nothwen⸗ 

BR A dig 


1) Der Fluß Rominte, entſpringt bey dem Dorfe 
Szitkehmen, und vereinigt ſich mit dem Pifar oder 
Piſaſtrom, der aus der Wiſchditſchen See ent⸗ 
ſpringt. Ihre Vereinigung geſchieht oberhalb 
Gumbinnen, bey dem Dorfe Noridzadſchen. Er 
behält den Namen der Piſſe bis Stobingen, wo 
er ſich mit der Angerap, die aus dem Angerburg⸗ 
ſchen See entſpringt, verbindet. Er heiſt ſodann 
Angerap, bis er ſich ohnweit Inſterburg mit der 
Inſter vereinigt, die in dem Amte Luͤbegallen ent⸗ 
ſpringt. Der Fluß heiſt nun Pregel, verbindet 
ſich bey Wehlau mit der Alle, die aus dem Ober⸗ 
lande kommt, theilt ſich bey Tapiau, wo die 
Deume, laut Henneberger ein gegrabener Kanal, 
aus ihm in das Kutiſche Haf fließt; theilt ſich 
bey dem Dorfe Steinbeck in zwey Arme, dieſe 
vereinigen ſich bey der Honig⸗ und Gruͤnenbruͤcke, 
bilden die Inſel Kneiphof, und er fließt durch den 
Hollaͤndſchen Baum hinter Hollſtein ins friſche Haß 
B. Wagens Abhandl. Ehem. und Phyſik. Inhalts, 
S. 45 bis 47. Lukanus Staat von Preuſßen. 5 


dig ein ungeheures Flußbette haben, das nach 
dem Verhaͤltniſſe abnahm, wie das Land aus⸗ 
trocknete. Durch das Meer, oder durch dieſe 
Ueberſtroͤmung des Pregels, wurden Verſteine⸗ 
rungen erzeugt, die man heut zu Tage auf dem 
feſten Lande findet, und wahrſcheinlich kam aus 
entfernten Gegenden mancher Stein, vielleicht 
auch jene Mammonsknochen zuerſt in den Pre 
gel, und blieben nachher auf dem feſten Lande 
zurück. Der kleine Topaſe, den ich beſizze, iſt 
davon ein Beweis, weil er dle ſechseckigte Fi⸗ 
gur verlor, die ſonſt dieſem Stein in den Gru⸗ 
ben eigen iſt, und durch die Gewalt des Waſ— 
ſers, das ihn aus einer entfernten Gegend mit 


ſich geriſſen, ganz rund geſchliffen worden. ) 
Durch 
) Man koͤnnte 3 den Einwurf machen, daß 
Preuſſen Edelſteine enthält. Zahmelius ſagt fol 
ches in feiner Chronik von Elbing Mſpt., wovon 
das einzige mir bekannte Exemplar ſich in der 
Bibliothek des Hrn. Regierungspraͤſidenten, Frey⸗ 
herrn von Schroͤtter, zu Marienwerder befindet. 
Inmqgleichen aͤuſſert Jahmelius dieſe Meinung in 
dem Gedichte Druſus Gemmifera, und dem Ge⸗ 
ſpraͤch gemmarum mango; allein dieſe bey El⸗ 
bing gefundene Edelſteine, ſind ſo wie einige Gra⸗ 
naten, die ich aus der Gegend von Preußiſch Hol⸗ 
land erhielt, wahrſcheinlich durch die Weichſel 
und ihren Arm, die Nogat, in dieſe Gegend ge⸗ 
bracht, und ſind vielleicht aus den Carpathiſchen 
Gebuͤrgen mit fortgeriſſen. 


II 


Durch ſolche Ströme und Waſſerfluthen wurden 
auch jene groſſen Steine hergewaͤlzt, die man 
auf verſchiedenen unſerer Felder und auch in der 
Moſtbude, ohnweit dem Pregel, findet. ) 
Auch die Granjtbloͤcke, welche man bey Palm⸗ 
nicken an den Ufern der Oſtſee findet, ſind viel⸗ 
leicht durch eine aͤhnliche Revolution in die dor⸗ 
tigen Sandberge gleichſam eingeſchoben worden, 
und ſie beſtaͤtigen, wenn wir dieſes annehmen, 
das hohe Alter dieſer Begebenhelt; denn der 
Granit, ein Stein von auſſerordentlicher Haͤrte, 
iſt hier durch die an ihn ſpielenden Meereswel⸗ 
len, und die Laͤnge der Zeit ſo muͤrbe gemacht 
worden, daß er ohne viele Muͤhe zerbroͤckelt 
werden kann. 7) Die Meinung Kappolts, daß 
der Oberteich Koͤnigsberg zuweilen uͤberſchwemmt, 
iſt zur Erklaͤrung dieſer Revolutionen und Ver⸗ 
ſteinerungen nicht hinreichend, dle ihren Grund 
in keiner ſchnell voruͤbergehenden Ueberſchwem⸗ 
mung gehabt haben koͤnnen; und die häufige 
Verſteinerungen von See⸗ und Waſſerthleren in 
andern Gegenden Preuſſens, nebſt der von Hel⸗ 
wing *) unterſuchten Beſchaffenheit des Anger⸗ 
burgſchen 

23) Kappolt, in den Koͤnigsbergſchen Frag: und Ans 

zeige⸗Nachrichten, vom Jahr 1754, No, 27. 

"4) Sur les Produits du Regne mineral, p. 85. 
»#) Helwing, Litographia Angerburgica, p. 2. f. . 


Oberteich. 


Kaßzbach. 


burgſchen Bodens, find Beweiſe einer weit groͤſ⸗ 
ſern und anhaltendern Ueberſchwemmung, die 
man aber nicht aus den Zeiten der Suͤndfluth 
bervorſuchen darf. 


Der bier angeführte Oberteich, llegt der 
Stadt gegen Norden, vor dem Rosgaͤrtſchen 
und Tragheimſchen Thore. Er liegt 60 Fuß 
hoͤher als der Pregel, und bekoͤmmt ſein Waſ⸗ 
fer durch den Land- und durch den Wlrrgraben, 
wovon jeder verſchiedene Teiche mit einander ver⸗ 
bindet, in denen ſich das Schnee⸗ und Regen⸗ 
Waſſer ſammlet, das nachher den Obertelch füllt, 
Das Waſſer aus demſelben wird in verfchlednen 
Roͤhren nach der Stadt geleitet, und treibt als; 
denn in unſern Gaͤrten verſchiedne Waſſerkuͤnſte. 
Verſchiedne Brunnen erhalten durch ihn ihr 
Waſſer, und ein Kanal, der aus demſelben in 
den Pregel faͤllt und das Fließ oder der Katz⸗ 
bach genannt wird, treibt folgende Mühlen: 
Die Weißgerber Walkmuͤhle am Vorſchlage, eine 
Muͤhle gleicher Art an der Pulverſchleuſe, und 
die Tragheimſche Mahlmuͤhle; ehellt ſich als⸗ 
denn in zwey Arme, wovon der eine die Ober⸗ 
mahlmuͤhle treibt; der andre Arm geht auf die 


Königliche Münze, und verbindet ſich an der 


from 


— 
— 


13 
ſramzöſichen Straſſen Ecke mit einem Kanal, 
der aus dem Schloßteiche kommt und unter den 
Häufern durchgeht. Beide Arme des Katzbachs 
verbinden ſich alsdenn wieder, treiben die Mit⸗ 
telmahlmuͤhle und gehn von derſelben auf die alte 
Poliermuͤhle, welche dieſen Namen von ihrer 
ehmaligen Beſtimmung führt, jezt aber eine Gruͤtz⸗ 
und Graupenmühle und auch eine Tobakſtampfe 
iſt. Das Waſſer geht ſodann auf die Malzmuͤhle 
und fließt von da in den Pregel, nachdem es 
noch vorher die neue Poliermühle und die Loh⸗ 
muͤhle getrieben, 


Der Oberteich erhäle durch die Freyſchleu⸗ Freyſchleuz 
ſen noch einen Abfluß in den Pregel, und feln 
Waſſer geht alsdenn uͤber die Huben und die 
neue Bleiche, bis etz in dieſen Fluß koͤmmt. 

Von der neuen Muͤhle wird mit feinem Waſſer Schloß 
auch der Schloßteich beſpeiſt. Es fälle in den 
leztern gleich von dem hohen Waſſerrade dieſer 
Muͤhle, welches 28 Fuß im Durchmeſſer hat. 
Dieſer Schloßteich iſt rund um mit Gaͤrten um⸗ 
geben, die zum Theil in ihn geſchuͤttet, oder 

doch, durch in den Schloßteich geſchuͤtteten Sand 

und Erde, vergröffere worden. Der Anblick 
dieſer Gaͤrten von der Schloßbruͤcke, welche mit⸗ 


ten 
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ten über diefen Teich geht, iſt für den Relſen⸗ \ 


den ſehr uͤberraſchend, weil er ſich dieſer Brücke 
aus einer Gegend dieſer Stadt naͤhert, die ihn 
keinen ſo angenehmen Anblick hoffen laͤßt. Laut 
Hartknoch “e) iſt der Schloßteich zur Zeit des 
Ordens gegraben worden. Allein da der Muͤh⸗ 
leugrund mit dem Schloßteich gleiche Tiefe hat, 
und nur der Damm, auf welchem ſich jezt die 
franzoͤſiſche Straſſe befindet, ihn, dieſen Grund 
zu uͤberſchwemmen, hindert; fo kann man hoͤch⸗ 


ſtens einräumen, daß der Schloßteich zur Zeit 


Kupfer 


teich. 


des Ordens nur weiter ausgegraben worden. In 
den aͤltern Zelten floß wahrſcheinlich das Waſſer 
aus dem Ober- und Schloßteiche in einem ſtar⸗ 
ken Strome in den Pregel herab. 


Noch iſt der Kupferteich vor dem Sack⸗ 
heimſchen Thor zu merken. Dieſer bekommt 
ſein Waſſer aus dem Kummerrowſchen Teiche, 
es treibt zuerſt in Kalthof die Graupenmuͤhle, 
fließt alsdenn auf den Elſenhammer vor dem 
Gumbinnſchen Thor, nachher in den Kupferteich, 
welcher 18 Fuß höher als der Pregel liegt. 
Aus dieſem geht es auf den Ober- und Unter⸗ 
Kupferhammer, und alsdenn in den Pregel, 
a Noch 

6) Sartknoch, Alt⸗ und Neues Preuſſen, p. 302. 


een a I5 


"Mod; lagen ehmals in der Stadt die beiden fau- Lach 


len Teiche, die aber, Dank ſey es unſerer Po⸗ 
lizey! zugeſchuͤttet worden. Der auf dem Sack⸗ 
heim iſt es bereits, und der auf dem Tragheim 
wird es wahrſcheinlich in kurzem ſeyn. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Waſſers iſt nebſt der Lage der 
Brauhaͤuſer, ein Grund von der Verſchiedenheit 
des Koͤnigsbergſchen Bieres, :) wozu das Waſ⸗ 
ſer groͤßtentheils aus Brunnen genommen wird, 
deren es in Koͤnigsberg eine Menge giebt. Ver⸗ 


ſchiedne dieſer Brunnen erhalten ihr Waſſer aus 


dem Oberteich, die mehreſten aber aus eignen 
Quellen. Herr Hofapothefer Hagen, der aͤltere, 
hat die Beſtandtheile dieſer Gewaͤſſer unterſucht, “s) 
und da ich glaube, daß die Bemerkungen die⸗ 
ſes muͤhſamen und geſchickten Mannes in mehr 

als 


27) Das Loͤbenichtſche Bier wird für das wohlſchmek⸗ 
kendſte gehalten, das Altſtaͤdtſche enthält den mehr: 
ſten Weingeiſt, das Kneiphoͤfſche iſt das nahrhaf⸗ 
teſte; das Waizenbier hingegen, enthaͤlt den we⸗ 
nigſten Weingeiſt und die wenigſte Nahrung. 
Hr. Hagen in feinen Abhandl. Chem. und Phyſ⸗ 
Inhalts, claßificire die Koͤnigsbergſchen Biere 


folgender maſſen: 

1 Quart Altſtaͤdt. 64 Lth. Weingeiſt, 42 Lth. Extract 
— —Loͤbenicht. 4c — 4 — — 
— —Kneiphoͤf. 5 2?:. —-— 5— — 
— Waizenbier 3— — 3K 


6) Hagen J. e. S. 1 feg. 
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als einer Ruͤckſicht Aufmerkſamkeit verdienen, fo 
wird das Reſultat ſeiner Unterſuchungen in der 
Beylage A in Geſtalt einer Tabelle geliefert. 


Die Luſt kann in Koͤnigsberg nicht uͤberall 
von gleicher Guͤte ſeyn; weil die Stadt zum 


Theil auf Höhen, theils aber auch in Thaͤlern 


erbaut iſt. Und ſie wuͤrde vielleicht durch die 
waͤſſerichten Duͤnſte, welche in der Nachbarſchaft 
Koͤnigsbergs ſo haͤufig aufſteigen, ungeſund wer⸗ 
den, wenn ſie nicht durch eine Menge von Win⸗ 
den gereinigt wuͤrde. Sie kann im Ganzen nicht 
ungeſund ſeyn, da die Einwohner Koͤnigsbergs 
groͤßtentheils von ſtarker Konſtitution find und 
viele ein hohes Alter erreichen, fo daß ſelbſt 


Perſonen von Hundert Jahren und druͤber, keine 


auſſerordentliche Seltenheit find. Freylich wer⸗ 
den Reiſende bier zu Königsberg haufig krank; 
allein der Grund hievon iſt nicht ſowohl in der 
duft, als vielmehr in der ungewohnten Lebens⸗ 
art, vorzüglich unſern ſtarken harten Speiſen 


und der, abwechſelnden Witterung zu ſuchen. 


Dieſe abwechſelnde Witterung wird auch durch 
die vielen Duͤnſte veranlaßt, welche aus den be⸗ 


nachbarten Gewaͤſſern, der Oſtſee und dem Hafe, 4 


ſteigen. Wir haben aber doch oft im Winter, 


} 
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bey lange anhaltendem Froſt, und im Sommer oft 
bey allen Winden eine gleiche Witterung. Aus 
dleſem letztern Grunde kruͤgen unſre Wetterglaͤſer 
und find zu mancher Zeit beynahe ohne allen Nutzen. 
Der hoͤchſte Grad der Kälte war 1709, 20 Grad 
nach dem Fahrenheitſchen Spiritusthermometer, oder 
143 nach Reaumur. 1740 20 Grad nach Reaum, 
oder 13 nach Fahrenh. 1778 war Die größte Kälte 
193 nach einem Reaumuͤrſchen Spiritusthermome⸗ 
ter, bey dem der Punkt des Sieders 8o iſt. In 
andern Jahren iſt fie 20° bis 22° geweſen, wel⸗ 
ches mit dem Fahrenh. 13 und 174 zutrift; und 
die groͤßte Hitze, hat Herr Profeſſor Reuſch, deſſen 
Guͤtigkeit ich dieſe Beobachtungen verdanke, 21 
auch ſelbſt bis 224 Grad gefunden. Uebrigens iſt 
unfte Witterung oft gelinder als in Deutſchland, wel⸗ 
ches, wie Pantoppidan in feiner Naturgeſchichte vor 
Norwegen bemerkte, in denen, aus dem Meere 
auffteigenden Duͤnſten feinen Grund hat. 


Königsberg genießet den Vorthell, daß es 
(wenigſtens ein Theil der Stadt) von jedem Winde 
beſtrichen werden kann, deshalb ſind uns alle Winde 
gleich geſund, !?) aber in unſern Gaͤrten richten 

j die 
39) Archiv der praktiſchen Arzenepkunſt, ater Bd. 

©. 278. Se 

B 


1%, mm 


die kalten Winde im Winter oft ſchreckliche Ver⸗ 


wuͤſtungen an, und wenn gleich die Fruͤchte des 


Weinſtocks und des Pfirſichbaums nicht alle Jahr 


zur Reife kommen, ſo koͤnnen doch mit geringer 
Sorgfalt Mandel- und Feigenbäume unter freyem 
Himmel erzogen werden. Auch leiden die Maul⸗ 
beerbaͤume nicht ſo viel durch den Froſt, als man es 
gemeinhin vorgiebt, ſondern unfte lieben Lands⸗ 
leute vernachlaͤßigen ihre Maulbeerplantagen, weil 


der muͤhſame Seidenbau nicht nach ihrem Geſchmack 


iſt. Der Saame des Rhabarbers (theum palma- 
tum, ) artet bey uns aus, wenn gleich die Wurzeln 
im Freyen wachſen. Sie erlangen eine ungeheure 
Groͤſſe, aber ihre abfuͤhrende Kraft iſt fehr gering. 
Eine Indigo, eine Baumwollen⸗Pflanze und zur 


Relſe gebrachte Ananas, habe ich in unſern Treib⸗ 


häufern gefehn, worinn man auch Theer und Caffee⸗ 
Baͤume findet, wovon letztere ſogar Fruͤchte tragen. 


Anſteckende Krankheiten, beſonders die Peft, 


waren ehemals in Preuſſen haͤufig; fie ſchien aber 


nicht allein eine Folge der Luft, und des Climas ge⸗ 
weſen zu ſeyn, weil fie größtentheils nach einer Hun⸗ 
gersnoth entſtand, und wir finden verſchiedentlich, 
daß groͤßtentheils nur arme Leute ſtarben, folglich 
Reiche, die fich geſunde debens mittel anſchaffen konn⸗ 


ken, x 


ten, verſchont blieben. Wahrſcheinkich aber gab 
man jeder anſteckenden Krankheit, die man vor Al⸗ 
ters nicht zu unterſcheiden wußte, den Namen der 
Peſt. Unſere Geſchichtſchreiber zaͤhlen folgende 
Peſtkrankhelten: 

Im Jahr 1312 war eine große Peſt in Preuſ⸗ 
fen, 2°) 1352 ſtarben in Königsberg innerhalb a 
Monaten 5087 21) oder nach anderer Bericht?) 
soo Menſchen. 


1427 ſtarben binnen wenig Wochen 183 Or⸗ 
densherren, 3 Biſchoͤfe, 360 Domherren und Prie⸗ 
ſter, über 38000 Bürger und Bauren, über 25000 
Knechte und Maͤgde, und beynahe 18000 Kinder, 
und viele Perſonen find gar nicht einmal aufger 
zeichnet.) 

1527 wuͤthete im Monat Auguſt die Peſt febe 
ſtark In Königsberg. 


15 29 ſtarben in Königsberg e 24 
Stunden viele Menſchen an der engliſchen Schwitz⸗ 

krankheit, und im ganzen Lande über 30000 Men 

ſchen. 

B 2 1537 

0) Schütz. f. 57. f 

21) Weil, S. 122. 

22) Schatz k. 73. 

22) Schöͤtz k. 115. 

As) Henneberger & 176. 
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1537 aͤußerte ſich die Peſt wieder in Koͤnigs⸗ 
berg. 

1549 ſind zwiſchen Faſtnacht und Martini 
1600 Perſonen allhier geſtorben, davon allein in 
dem Altſtaͤdtſchen Gebiet 83 26 gezaͤhlet worden.) 


1565, 1571 und 1580 wurden viele Perſo⸗ 
nen durch anſteckende Krankheiten hingeraft. 


1602 wurden allhier über 18000 Menſchen 
durch die Peſt aufgerieben, und nur in den drey 
Städten in mancher Woche 800 begraben. 


1620 ſind in einem halben Jahre, naͤmlich 
von Pfingſten bis zu Ende des Jahres, in Koͤnigs⸗ 
berg 11425 von der Peſt hingeriſſen. 

1625 ſtarben in einem halben Jahre 2964 
Menſchen. ee 

1629 ſtarben innerhalb gleicher Zeit durch die 
Peſt 4133. 

1639 ftarben in einem Vierteljahr 1262 
Menſchen. . 

1653 ſtarben im ganzen Jahr 677 5, ohne 
diejenigen ſo nicht aufgezeichnet worden. 

1640 
25) S. die im Jahre 1654 daruber zu Koͤnigsberg 


gedruckte Nachrichten; und Acta Bor. Tom. II. 
P.. 250 ſeq. 
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1640 und 1649 herrſchte ein bösartiges Fie⸗ 
ber, beſonders unter den ſtudirenden Convictori⸗ 
ſten.“) 

1661 vom 17ten Julius bis zu Ende des 
Jahres ſtarben 3 588 Menſchen. 

1709 find in Koͤnigsberg 18000 Menfchen 


durch die Peſt hingeriſſen, und 


1710 war die Anzahl aller Verſtorbenen bey 
uns 9795, darunter 3609 wuͤrklich an der Conta⸗ 


gion, die übrigen aber an Fleckfiebern, Pocken, 


rothe Ruhr und andern Zufällen geftorben ſeyn ſol⸗ 
len. Wiewohl in dieſen beyden Jahren allem Ver⸗ 
muthen nach, weit mehrere geſtorben find, die nicht 
in die Liſten gebracht worden; welches man auch 
daraus abnehmen kann, weil durch dieſe Seuche 
im ganzen Königreich Preuſſen 247000, oder faſt 
eine Viertelmillion Menſchen aufgerieben find. 


In den alten preußiſchen Geſchichtſchreibern 
findet man wenig Spuren vom Ausſatze, der doch 
damals in Deutſchland ſehr gewoͤhnlich war; und 
da unſre alten preußiſchen Vorfahren nach den Zeug⸗ 

3 niſſen 


26) Eudovici Kepleri febris epidemica Regiomon- 
tana a 1649 ſtudioſis tantum initio, commune 
conuictorium intrantibus, exitialis. Elbinge 
1650. 4. 


niſſen Dusburgs und aller alten Geſchichtſchreiben 
leinene Kleider trugen und mit Flachsarbeit umzu- 
gehen wußten, ſo wird hiedurch die Meynung der⸗ 
jenigen beſtaͤtigt, welche glauben, daß der Ausſatz 
in Deutſchland durch Einführung des Leinenzeuges, 
vorzuͤglich der Hemde, aufgehoͤrt habe. Herr 
Hofrath Metzger ſagt in der medielniſchen Topo⸗ 
graphie von Koͤnigsberg, daß der Blaſenſtein, der 
vormals in Preuſſen häufig geweſen, nach dem Ga 
brauch des Thee und Caffes ſeltner geworden, da⸗ 
fuͤr aber find ſeit dieſer Zeit Krankheiten, welche in 
der Schwaͤche und Verſtopfungen des Unterleibes 
ihren Grund haben, und Hemoroidal-Zufälle deſto 
haufiger. Wenn man den Nachrichten unſrer 
Greiſe trauen darf, fo war dis letzte Krankheit noch s 
vor 30 Jahren aͤuſſerſt ſelten, ſo wie die veneriſchen 
Bebel, welche laut der angeführten Schrifs des 
Herrn Hofrath Metzger, durch die Rußiſche Ar⸗ 
mee bier in Preuſſen fo allgemein geworden. Auch. 
fol die Epilepſie hier im Lande ſehr häufig ſeyn, und 
Nerven Schwächen und Nerven⸗Krankheiten find 
Uebel, wovon man jetzt taglich hört, und wovon 
man noch vor 20 Jahren wenig wußte. 


—— 


Zweiter Abſchnitt. 
Erbauung von Königsberg, 


Zu Zeit, da es die Chriſten für verdienſtlich Urſprung 
hielten, diejenigen zu ermorden, welche Religi⸗ esch eh 
onsmeinungen hegten, die von den ihrigen ver⸗ Ordens. 5 
ſchieden waren, zogen groſſe Schwarme nach 

dem Orient, um die Auhaͤnger Muhameds zu 
erwuͤrgen, und Paleſtina oder das gelobte Land 

den Chriſten wieder zu unterwerfen. In dieſem 
Zeitpunkte wurde von Kaufleuten aus ͤuͤbeck und 
Bremen, waͤhrend der Belagerung von Ackers 
(Acon, Ptolomais, St. Jean d’Acre) eine Geſell⸗ 

fchaft geſtiftet, die den Namen des deutſchen 
Ordens oder der deutſchen Ritter fuͤhrte, ſonſt 

auch der Orden der Marianer, oder der Bruͤ⸗ 

der des Deutſchen Hauſes St. Maria zu Jeru⸗ 

ſalem genannt wird. Seine Pflichten waren 

auſſer den gewöhnlichen Geluͤbden, der Armurb, 

der Keuſchheit und des Gehorſams, Pflege der 
Kranken und Krieg gegen die Unglaͤubigen. Sein 
Anfang war gering, aber er wuchs allmaͤlig, 
zeichnete ſich im Orient durch manche ritterliche 

That aus; wurde aber auch Paleſtina zu ver⸗ 
laſſen gezwungen, da der, durch mannigfaltige 

4 Gruͤnde 


* 


des Ordens 0 
in Preuſſen 1226 im Unter handlung, und nachdem der Or⸗ 


hiedurch die Seeligkeit und Vergebung der Suͤn⸗ 


Gründe geſchwaͤchte Enthuſiꝛsmus der Abendlaͤn⸗ 
diſchen Chriſten, das heilige Land nicht mehr 
gegen die ſiegenden Muhamedaner beſchuͤzte. Der 
Deutſche Orden hatte in dieſem Zeltpunkte einen 
groſſen und ſtaatsklugen Mann, den Hochmeiſter 
Hermann von Saltza, an ſelner Spitze. Der 
Ruf dieſes Hochmeiſters und ſeines Ordens, ver⸗ 
anlaßte den Herzog Conrad von Maſovien, 
denfelben gegen die Heidniſchen Preuſſen zu Huͤlfe 
zu rufen, 


Der Herzog und der Orden traten im Jahr 


den Cum nebſt dem dazu gehörigen Gebiet, 
vom Herzoge erhalten, und der Vertrag gefchlof 
ſen war: daß alles, was der Orden in Preuſſen 
erobern würde, auch ihm zugehoͤren ſollte, machte 
der Orden im Jahr 1230 den Anfang der Er⸗ 
oberung. Von feinem Muthe, feiner Kriegser⸗ 
fahrenheit, und Standhaſeigkeit unterftügt, uns 
terwarf er ſich einen Strich Landes nach dem 
andern, wozu der Beyſtand an Geld, den er 
aus allen Landern Europens erhielt, und eine 
Menge von Menſchen, die noch immer unter 
dem Orden gegen die Unglaͤubigen ſtritten, um 


den 
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den zu verdienen, das mehreſte beytrugen. Er 


hatte es mit dieſem Beyſtande ſo weit gebracht, 


daß er im Jahr 1250 ſchon an die Eroberung 
Samlands denken konnte. ) 


Samland, eine von den ellf Provinzen Ban 


des alten Preuſſens, begrif damals nur diejen . 
ge Gegend, welche zwiſchen der Oſtſee und dem 
Kuriſchen Haf, der Deume und dem Pregel 
liegt. Dieſer Strich Landes, der nur 10 Mei⸗ 
len in die Lange und 4 Meilen in die Breite 
hat, 2) war damals fo volkreich, daß es Dörfer 
darin gab, die 500 ſtreitbare Männer enthiel⸗ 
ten, und die ganze Provinz konnte 4000 zu 
Pferde und 40000 Mann zu Fuß, oder nach 
Baniſch 4000 Reuter und 20000 Mann Fuße 
volk ins Feld ftelfen, 3) Deshalb war auch der 
Orden im erſten Verſuche, den er im Jahr 1250 
auf Samland that, nicht gluͤcklich, und der 
Comptur von Chriſtburg, Chriſtoph Stange, 


der einen Einfall auf Samland gethan, wurde 


V 5 nebſt 


) Handbuch der Geſchichte und Erdbeſchreibung 
Preuſſens, erſtes und drittes Capitel. 

) Henneberger, Erklärung der preußiſchen Landta⸗ 
fel, f. 34. 

) Hartknoch, Alts und Neues Preußen, S. 227; 
Kaniſch / Erzählung der Hochmeiſter. 
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1 A. 


nebſt feinem Bruder auf dem Rüͤckzuge erſchla⸗ 


gen. ) Der Orden ſuchte alſo zur Ausfuͤhrung 
dieſer Eroberung einen maͤchtigen und neuen 
Beyſtand. 


Pabſt Innocentius IV. ließ alſo auf Anſu⸗ 
chen des Ordens allen denen einen vollkommnen 
Ablaß verkuͤndigen, die zum Kreuzzuge gegen 
die Unglaͤubigen nach Preuſſen ziehn wuͤrden; und 
Gpifo, Abt von Maſſano, der ſich damals als 
paͤbſtlicher Segate in Pohlen befand, predigte dies 
fen Kreuzzug mit gluͤcklichem Erfolge, 5) Ein 
gewiſſer Bernhard von Neapel wurde auch 
an den boͤhmiſchen König Primislaus III., ges 

woͤhnlicher Ottokar, abgeſandt, um dieſen König 
zu einem Zuge nach Preuſſen zu bewegen, wozu 
er ſchon, laut andern Nachrichten, durch einen 
Traum angeſpornt wurde, worin ihm Maria 
erfchlenen war, und ihr Wohlgefallen an dem 
Zuge nach Preuffen bewieſen hatte, ') Dieſes 
wurde in den damaligen Zeiten als ein Wunder 


werk betrachtet, ob es su nichts fonderbares 


war, 


) Bartknoch, Alt⸗ und Neued-Prauffen, S. 287. 

) Dugloſſus, in Rift. Polon, edit: 12 TT. tom, I. 
lib. 7. p. 23g. 

) Hagecii Boͤhmiſche Chronik, deutſche Ausgabe, 

in folio, p. 329. III. Gotfched, Diſſ. de Otto- 

caro Rege Bohœm. Lipſ. Zak. 4to. 


war, daß es einem Könige, der oft an Heilige 
und an Kreuzzuͤge dachte, auch von dieſen Ge. 
genftänden traͤumte. Er war indeß hiedurch in 
ſeinem Entſchluſſe beſtaͤrkt, und verſammlete des⸗ 
halb im Jahr 1254 ein maͤchtiges Kriegsheer, 


womit ſich verſchiedene andre deutſche Fuͤrſten 
verbanden, und nachdem ſie ſich insgeſamt bey 


Breslau verſammlet, nach Preuſſen fortruͤckten. 


Die wichtigſten Perſonen, welche dieſem 
Zuge beywohnten, waren : Otto Longus, 
Marggraf zu Brandenburg,) welcher nach Je⸗ 
roſchins Chronik in Reimen, als Marſchall das 
Heer unter Ottokar kommandirte. Friderich, 
Herzog zu Oeſterreich; Tilemann, Landgraf aus 
Thuͤringen;;) Friderich, Marggraf zu Melfs 
ſen;?) Bruno, Graf von Schoͤnburg; o) und 
nach einigen, auch Rudolph, Graf von Habs⸗ 
burg, nachmaliger Kaiſer, welches aber jezt mit 
Grund bezweifelt wird.) Nachſtehende Bi⸗ 

ſchoͤſe 


7) Düsburg, Chronicon Pruſſiae, p. 17%. 
) Hariknoch, Alt: und Neues Preuſſen, p. 287. 
) Grunov, Tract. 8. e. 5. $. L. 
10 Sartknoch 1. e. 
1) Eraſmus Frölich, Dialogus, que diſceptatus 
anne Rudelpbhus Habsburgicus Regi Bohemiae 
Ottocaro ab obfequüis fuerit etc. Viennae 178 


Baronen im Heere geweſen, welches endlich im 


Heer beſtand aus 6000 Streitern, oder nach 


28 
ſchoͤfe werden auch von unſern alten Geſchicht-⸗ 
ſchreibern angeführt: Heinrich, Erzbiſchof von 
Cöln, ) Bruno, Biſchof von Olmiz, rs) und 
der Biſchof von Prag.“) Dusburg ſagt, daß 
anſſer dem noch eine Menge von Rittern und 


Oktober des Jahres 1254 in Preuſſen anlangte. “) 


Der Deutſche Orden hatte damals den 


Poppo von Oſterna zum Hochmeiſter, der 


aber noch nicht in Preuſſen reſidirte, wo ſeine 
Stelle durch den Landmeiſter vertreten wurde, 
den einige Gerhard von Hirsberg oder Herz⸗ 
berg nennen, der aber wahrſcheinlicher damals 


Heinrich von Weida hieß. ) Dieſer verei⸗ 


nigte die Ordensvoͤlker mit dem Heere Ottokars, 
wozu auch die Biſchoͤfe von Ermeland und Culm 
ihre Hülfsvoͤlker rücken lieffen.*7) Das ganze 


andern 

22) Dusburg 1. c. 

13) Er verhuͤtete eine Streitigkeit im Heere, wobey 
man ſchon gegen einander zu den Waffen grif. 
uc. David, Mſcpt. p. 910. N 

14) Henneberger, p. 413. 

*) Dusburg 1. c. 

26) Liedert, das jubilirende Koͤnigsberg, p. 10. 

27 Luc, David, p. og. Dusburg l. c. 


29 
andern Zeugniffen hatte Ottokar allein 60008 
Krieger nach Preuſſen gebracht.) 


Mit dieſem Heere wurde im Winter der Eroberung 
erſte Angrif auf Samland gethan, weil wäh 110 
rend dem Kriege des Ordens in Preuſſen, der 
Winter für die bequemſte Zeit zum Feldzuge ges 
halten wurde, weil die Preuſſen bey Ankunſt 
der Feinde immer in die Walder fluͤchteten, die 
zum Theil mit Seen und Moraͤſten umgeben 
waren, über welche nur bey dem ſtaͤrkſten Froſte 
eln Heer marſchiren konnte. Dieſer ſtarke Froſt 
beguͤnſtigte jezt die Unternehmung, und der Rös 
nig zog zu Balga, von einem Samlaͤnder, Na⸗ 
mens Gedune, die Nachricht von der Staͤrke 
ſeiner Feinde ein. Gedune rieth ihm, ſolche 
mit ſelner ganzen Macht anzugreifen, und er⸗ 
hielt eine Fahne des Königs, um ſolche über 
feine Wohnung aufſzuſtecken, damit dieſe vom 
chriſtlichen Heere verſchont bleiben mochte; denn 
nach der damaligen Sitte, betrachtete man den⸗ 
jenigen Ort, uͤber den eine Fahne wehete, wie 
das Eigenthum desjenigen, dem d.efe Fahne zu⸗ 
gehoͤrte. Gedune aber zauderte mit ſeiner Ruͤck⸗ 

reiſe, 


28) Sariknoch , Alt- und Neues Preuſſen, p. 228 
Waiſſel fol. 78. 


reife, und fand daher die Gegend verwuͤſtet, 
und alle die Seinigen bereits erſchlagen oder 
fortgefuͤhret; “?) denn der König hatte den Be⸗ 
fehl erthellt: alle ſtreltbare Männer, welche ſich 
widerſetzen wuͤrden, zu erſchlagen; hingegen die 
Weiber und Kinder als Gefangene wegzufuͤhren, 
und ihr Vieh ſortzutreiben. Die Samlander 
thaten tapfern Widerſtand, verloren aber die 
Schlachten bey Medenau und Rudau, und ihre 
Weſtungen, Quedenau, Rudau, Waldau, Kel⸗ 
men, Tapiau oder Sugurbi, und Schaacken, 
wurden von den Chriſten erobert.“) Man muß 
ſich aber von dieſen Veſtungen keinen hohen Be⸗ 
grif machen; fie beſtanden entweder aus Ver⸗ 
baden, von über einander geworfenen Bäumen, 
oder es waren bloſſe Graben, wovon man noch 
Spuren auf einigen Anhoͤhen findet, und einer 
Art von Palliſadenwerk. Eeſt in den ſpaͤtern 


Zeiten erlernten die alten Preuſſen von ihren 


Feinden die damalige Kriegskunſt; anfaͤnglich 


aber waren ihre Veſtungen und Waffen nur im 


Geſchmacke eines rohen, wilden Volkes, das 
gur die nothwendigſten Beduͤrfniſſe kannte, und 
bey⸗ 


100% Dusbwg p. 174. 
20) Senneberger p. 165. 312. 388. 402 468. 
Hartknoch p. 303. 
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deynahe von keiner Kunſt einen Begrif hatte. 
Sie ſelbſt aber, hatten von ihren Werken keine 
ſo ſchlechte Meinung; und die Eroberung ihrer 
Veſtungen, und die verlorne Schlachten hatten 
ſie dermaſſen eingeſchreckt, daß ſie ſich fuͤr Un⸗ 
terthanen des Ordens erklaͤrten, das Chrlſtenthum 


anzunehmen verſprachen, und ihre Weiber und 


Kinder zu Geiſſeln gaben. 2) 


Der König ſuchte nun gleich einen Beweis eincm 
ines Samt 


ſeiner andaͤchtigen Geſinnungen zu geben, indem kändiſchen 


er den Samlaͤndern einen Biſchof vorſetzte. Der er 
paͤbſtliche kegat Wilhelm Biſchof von Modena, der a 
nachher unter dem Namen Alexander der IV. ſelbſt eauung des 


Schloſſes. 
Pabſt wurde, hatte ſchon vor der Eroberung dieſer 
Provinz hiezu den Entwurf gemacht,) und jetzt 
wurde auf Veranlaſſung des Koͤnigs Heinrich, ein 
Canonieus aus Bruͤnn in Maͤhren, der dieſem Zuge 
beygewohnt, in Thorn zum erſten Samlaͤndiſchen 
Biſchoſe geweiht. Dieſer Heinrich erbaute in der 
Folge, das Schloß zu Fiſchhauſen, die nachherige 
Reſidenz der Samlaͤndlſchen Biſchoͤfe, und wurde zu 
Königsberg in der Altſtaͤdtiſchen Kirche begraben.) 


Wichtiger war der Dienſt, welchen Ottokar 


8 dem 
2%) Dusburg, p. 17% ER 
22) Dusburg, p. 376. 

) Grimov, tr. 9. C. 4. F. 3. 


en nee 
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dem Orden durch die Erbauung von Koͤnigsberg 
leiſtete. Er rleth zur Erbauung des Schloſſes, 
zeigte die Stelle dazu an, *) gab eine betraͤchtliche 
Geldſumme zu Beſtreltung der Koſten, und ließ 
den groͤßten Theil des mitgebrachten Heeres, zur 
Beſatzung dieſer neuerbauten Veſtung, und zum 
Anbau des entvoͤlkerten Landes zuruͤck. 25) Es 
muͤſſen indeß, viele Samlaͤnder ſich auch gleich dem 
Orden unterworfen haben; weil noch heut zu Tage 
in der Nach barſchaft Koͤnigsbergs, verſchiedene Dör- 
fer die Namen führen, welche ſie zu Ottokars Zei⸗ 
ten hatten, welches einigermaßen zu bewelſen ſcheint, 
daß fie damals nicht zerſtoͤhrt worden; denn wenn 
deutſche Einzöglinge dieſe Dörfer wieder erbaut haͤt 
ten, ſo wuͤrden ſie ihnen auch wahrſcheinlich, wie 
ſie es an mehrern Orten gethan haben, deutſche 
e gegeben * 


Eten Dieſes Schloß, welches auf Ottokars Rath 
Schloſſes. erbaut wurde, und ganz Samland im Zaum halten 
ſollte, wurde auf einem Berge angelegt, auf dem 
damals ein Eichenwald ſtand. Dieſer wurde um- 


gehauen, die Eichen an den Spitzen bebrandt, um 


fie vor der Faͤulniß zu ſchuͤtzen, alsdenn in die Erde 
gerammt, 


24 Dusburg, p. 175 
25) Schutz, fol. 27, 


stur 


— 
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gerammt, mit dicken Planken benagelt, und mit 


einem Graben umgeben. Im Innern dieſer Ver⸗ 
zaͤnnung wurde eine hölzerne Kirche erbaut, Woh⸗ 
nungen fuͤr den Biſchof und einige Domherren, fuͤr 
die Ritter und ihre Untergeordnete, und denn wur⸗ 
den auch noch die nochwendigen Magazine daſelbſt 
angelegt. 2°) In der Gegend, wo füh jezt die 
Schloßkirche befindet, wurde eine Vorburg oder 
Außenwerk errichtet, gegen Oſten ein Graben ge⸗ 
zogen, der Katzbach gedämmt, und ein anderer 
Graben, auf dem zugleich eine Muͤhle angelegt 
wurde, in derjenigen Gegend gegraben, die noch 
jezt davon den Namen des Mühlenberges führer, 
Der ganze Bau wurde im Jahr 1255 vollendet; 
und dieſes erſte Schloß, uͤber deſſen Stelle man 
verſchledene Angaben findet, ſtand ſicher an dem⸗ 
jenigen Orte, wo heut zu Tage vor dem Schloſſe 
die 1 1 find. 2 
Dieſes neu erbaute Schloß wurde zu Ehren Urſprung 


des Koͤnigs Ottokar, Koͤnigsberg genannt; die er 


alten Preuſſen aber nannten es Tvangſte, einen Kine; 5 


Namen, Di 
=>) Luc. David, P. 919. B. V. P. 18. und B. II. 


S. 1073 — 1074. 
427) Luc. David, p. 2140. 


€ 
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Namen, den ſchon der Wald geführt hatte, der 
ehemals auf dieſer Stelle ſtand. Das Schloß er⸗ 
hielt zum Wapen einen geharniſchten und gekroͤnten 
Reuter, 8) welcher wahrſcheinlich den König Ot⸗ 
tokar ſelbſt vorſtellen ſollte, weil es in damaligen 
Zelten üblich war, daß angeſehene Ritter und Her⸗ 
zoge ihr eignes Bildniß im Wapen führten. ) 


7 


Eeſte E“ Der Name Königsberg wurde auch der Stadt 


bauung der 
Stadt Kdı ertheift, die im Jahr 1256 ohnweit dem Schloſſe 


5 erbauet wurde. Die Kirche in derſelben, wurde 
dem heil. Nikolaus gewidmet, und heißt heutiges 
Tages die polniſche Kirche; denn dle ganze Stadt 
lag in derjenigen Gegend, welche jezt der Steln⸗ 
dam heißt, und erſtreckte ſich laͤngſt dem untern 
Erſter Steindam bis an den Buͤttelplatz.? ) Der erſte 
n Komtur von Koͤnigsberg hies Burchard von Horn⸗ 
hauſen, ein Mann von vorzuͤglichen Eigenſchaf⸗ 
ten, der nachher zum Landmeiſter in Lefland er⸗ 
nannt wurde, und dort den Tod auf dem Schlacht⸗ 
felde fand. 
Stadt 


259 Erläutertes Preuſſen, Tom. I. p. 205. Tom. H. 
p. 469. 
29) Nachricht von dem vorpommerſchen Geſchlecht 
derer von Sliven oder Schlieffen, S. 58. 
30) Erla utertes Preuſſen, Tom. V. P. 204. 
21) Dusburg, p. 177. 187. 7 
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Stadt und Schloß erlitten bald eine wi ich⸗Eutworfene 
tige Peraͤnderung; denn das Schloß wurde ſchon u 
im Jahr 1257 auf eine andre Stelle erlegt des 
Man findet aus dem naͤmlichen Jahre zwey Ur⸗ 
kunden, ) woraus erhellet, daß der Biſchof 
Anſelmus von Ermeland, das Schloß und die 
benachbarte Gegend, zwiſchen dem Orden und 
dem ſamlaͤndiſchen Biſchoſe theilte; Luc. Das 
vid 33) aber verſichert, daß dieſe Theilung nie⸗ 
mals vom Orden vollzogen worden, der aber 
ſchon in dem Jahre 1a 57 ein neues Schloß, in 
der Gegend wo jezt die Schloßkirche lieget, aus 
Steinen erbaute, und ſolches mit doppelten Mau⸗ 
ern, 9 Thuͤrmen und einem Graben umgab, ) 
und auf der Stelle, wo das alte Schloß geſtan⸗ 
den, wurden einige Scheunen erbauet. ) 


C2 Dieſe 


220 Drager, Cod. Diplom. Tom. I. p. 399. 40. ; 
32) Luc. David, p. 1140. 
34) Hartknoch, Alt⸗ und Neues Preuſſen, p. 390. 
35) Dieſes beweiſt eine Verſchreibung des Ordens; 
marſchalls, Heinrich Schindekopf, vom 
Jahr 1368, den Altſtaͤdtern wegen der Mauer 
hinter dem Berge im Loͤbenicht ertheilt; und eine 
andre Verſchreibung des Hochmeiſters, Ludwig 
von Erlichsbauſen, vom Jahr 1441, worinnen 
die Mauer, auf der dieſe Scheunen geſtanden, an 
unſerm alten Haufe genannt wird. 
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N Selagerung Diefe neue Befeſtigung des Schloffes kam 


Schloſſes dem Orden vortreflich zu ſtatten, weil im Jahr 
Feng ung 1260 der zweite Abfall der Preuſſen ſeinen An⸗ 


Königsberg fang nahm, der dem Orden deſto verderblicher 
wurde, weil die Preuſſen dem Orden ſeine Art 
Krieg zu führen, abgelernt hatten. Sie erwaͤhl⸗ 
ten ſich Heerfuͤhrer, die ſelbſt unter dem Ordens⸗ 
heere gedient, und ſich biedurch Kenntniffe in 
der Kriegskunſt erworben hatten. Die Verſchwoͤ⸗ 
rung brach im ganzen Lande an einem Tage aus; 
alle Chriſten, die ſich aufferkalb den Veſtungen 
befanden, wurden erſchlagen, und viele Schloͤſ⸗ 
ſer des Ordens mit Verſchanzungen umgeben, 
und mit Kriegsmaſchinen beſtuͤrmt. Königsberg 
hatte auch dieſes Schickſal, und wurde laͤnger 
als ein Jahr belagert. Der Hunger brachte die 
Beſatzung aufs aͤuſſerſte, fie ernaͤhrte ſich mit 
dem Fleiſche, und endlich ſogar mit dem Leder 
ihrer eignen Pferde, wodurch eine Krankheit ent⸗ 
ſtand, bey welcher vielen Kranken die Zaͤhne 
ausfielen, und die wahrſcheinlich der Skorbut 
war. Endlich im Februar 1262 wurde Königs 
berg entſezt, nachdem der Herzog von Juͤlich, 
und der Graf von der Mark, dem Orden zu 
Huͤlfe gekommen. Dieſe lieferten den Preuſſen 
eine Schlacht, wobey die E e Koͤnigsbergs 

einen 


en 
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einen Ausfall that, und mehr als 3000 Preufs 
fen auf dem Felde blieben. ) Allein Nalube, 
ein angeſehener Quednauer, ſchloß Koͤnigsberg 
von neuem ein, und um dem Orte alle Zufuhr 
zu entziehn, wurde auch die Muͤndung des Pre⸗ 
gels mit preußiſchen Schiffen beſezt. In dieſer 
Noth leiſtete ein Seefahrer aus beck den “Bes 
lagerten einen wichtigen Dlenſt. Er ſuhr in der 
Nacht mit einigen Leuten, welche der Altpreuſ⸗ 
ſiſchen Sprache kundig waren, in einem Boote 
zu den preußlſchen Schiffen, die gar keinen Ver⸗ 
dacht auf ihn warfen, und durchbohrte ſie ins⸗ 
geheim dergeſtalt, daß ſie verſanken; wodurch 
die Zufuhr auf dem Pregel wieder hergeſtellt 
wurde. 7) Dieſe aufs neue zu ſperren, erbau⸗ 
ten die Preuſſen eine Bruͤcke über den Pregel, 
und legten zu jeder Seite derſelben eine Ver⸗ 
ſchanzung an. Die Hungersnoth zu Koͤnigsberg 


ſtleg aufs aͤuſſerſte, und die Beſatzung begab 


ſich voll Verzweiflung zu Schiffe. Ein guͤnſti⸗ 
ger Wind trieb ſie an die Bruͤcke, ſie ſtiegen 
auf derſelben aus, und griffen die Feinde an; 
ihre Verzweiflung machte fie unuͤberwindlich, fie 
ſchlugen die groſſe Menge der Feinde in die 

C 3 Flucht, 


36) Dushung p. 190 — 198. 
37) Schütz, Hiſtoria Rerum Pruſſicarum, fol. 3% 


Erbauung 
Dei 
Alusadt, 
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Flucht, und zerſtoͤrten die Bruͤcke nebſt den 
Verſchanzungen. 33) Demobhngeachtet wurde Koͤ⸗ 
nigsberg aufs neue belagert; da aber ihr Ans 
fuͤhrer, Herkus Monte, beym erſten Angrif 
verwundet wurde, hielten ſie es für ein boͤſes 
Zeichen, und hoben die Belagerung auf. Aber 
der Quednauer, MNalube, uͤberſiel die Stadt 
Königsberg, pluͤnderte dieſelbe, und ſteckte fie 
nachher in Brand. Die Beſatzung aus dem 
Schloſſe chat einen Ausfall, ſchlug ihn mit einem 
betrachtlichen Verluſt zuruͤck, und nahm ihm die 
Beute wieder ab, 7?) 


Der Orden beſchloß, eine neue Stadt naͤ⸗ 
ber bey dem Schkoſſe zu bauen. Er zerflörte 
alſo was auf dem Stkeindam noch uͤbrig war, 
und erbaute die Stadt an demjenigen Orte, der 
heutiges Tages noch die Alrſtadt heiſt. 10) 
Dies geſchah im Jahr 1264, und die Gegend 
nach dem alten Schloſſe zu, wurde am erſten 
bebaut; doch blieb ein leerer Platz zwiſchen der 
Stadt und der Schloßmauer, und bey dem 
Schloſſe ſelbſt wurde nach dieſer Seite zu, ein 
See Thor 


38) Düsburg p. 20 r. Schutz I. e. 
) Schutz, fol. 31. Dusburg, p. 202. 20g. 
) Schuͤtz und Dusburg, J. c. 
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Thor erbaut.“) Mit dem Bau der Stadt 
wurde immer naͤher nach der Kirche zu fortge⸗ 
fahren, und dieſe Kirche wieder dem heil. Niko: 
laus gewidmet, und zur Pfarrkirche der Stadt 
erklärt. Die Gegend am Waſſer wurde mit 
Thürmen beſezt, und am Pregel ſelbſt ein Boll⸗ 
werk angelegt. In der Nachbarſchaft dieſes Fluſ⸗ 
ſes wurde auch die Thumkirche erbaut, die vorher 
im Schloſſe geweſen und dem heil. Geiſt gewid⸗ 
met war. Sie wurde nachher in den Kneiphof 
verlegt, und an der Stelle entſtand das Hoſpltal 
zum heil. Geiſt, bis Marggraf Albrecht dieſe 
Gegend der Altſtadt abtrat, und die Heilige 
Geiſtſtraſſe daſelbſt, nachdem die alke Thumkirche 
abgebrochen war, erbaut wurde.“?) Das Haupt⸗ 
Privilegium der Altſtadt wurde derſelben von dem 
Landmeiſter, Conrad von Tierberg, im Jahr 
1286 ertheilt; und erfolgt allhier in der Bey⸗ 
C 4 lage 

1) Durch eine Verſchreibung des Hochmeiſters, 
Weinrich von Xniprode, wurde dieſer leere 
Platz im J. 1375 der Stadt geſchenkt, doch ſollte 

er, um derſelben bey Feuersgefahr bequemer hel⸗ 

ßen zu koͤnnen, unbebaut bleiben. Dieſes wurde 
nachher nicht beobachtet, und die Gegend wird 

jezt die Staſſe unterm Berge genannt. 

42) Dieſes erhellet aus Marggraf Albrechts Ver⸗ 
ſchreibung über den Platz beym heil. Geiſte, vom 
Jahr 1528. i 
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lage B. Das erſte Wappen der Altſtadt, 
wahrſcheinlich der oben angeführre geharniſchte 
Ritter; ſie fuͤhrt aber jezt in ihrem Wappen 
ein weiſſes Kreuz im rothen Felde, und uͤber 
demſelben eine rothe, auf den Ecken vergoldete 
Krone, im weiſſen Felde. Ueber dem gefluͤgelten 
offenen Helm, iſt zwiſchen denen halb roth und 
g weiſſen Fluͤgeln, ein weiſſes Kreuz mit elner ro⸗ 
| chen Krone. Die Schildhalter find zwey wilde 
Männer, +2) 


Enrftehung Bald entſprang neben der Stadt eine 
Eibenahis, andre „welche den Namen der Neuſtadt fuͤhrte, 
wovon in der Folge die früher angelegte Stadt, 

welche zuvor ſchlechthin Koͤnigsberg geheiſſen hatte, 

den Namen ver Altenſtadt Koͤnigsberg, nachher 
Altſtadt, erhielt. Die Neuſtadt aber führte zus 

gleich den Namen des Loͤbenichts; und der 

N Urſprung dieſes Namens iſt eben ſo ungewiß, 
als das Jahr, worin ſie erbaut wurde. Soviel 

iſt gewiß, daß ſie im Jahr 2300 erbaut war, 

denn ihr Hauptprivilegium, welches ihr der Kom⸗ 
tur, Barthel Bruͤhan, in dieſem Jahr er⸗ 
theilte, und welches hier in der Beylage C erfolgt, 
beweiſt ausdrücklich „ daß fie in dieſem Jahr bes 
reits 

43) Erlaͤutert. Pr. Thl. 2. S. 469. 
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reits geſtanden. Veelleicht ift die Meinung nicht 
ungegruͤndet, daß hier bereits zur Zeit, da die 
Altſtadt erbaut wurde, ein Dorf gelegen, das 
immer mehr angebaut wurde; und hledurch ende 
lich zur Stadt ernannt zu werden verdiente. 
Dieſes Dorf ſoll bereits den Namen Lebo ges 
fuͤhret haben, oder es war dieſes der Name eis 
nes Fluſſes, der jezt den Namen des Katzbachs 
führe; **) wahrſcheinlicher desjenigen Fluſſes, der 
noch ehe der Damm, auf dem die frangöfifche 
Straſſe ſteht, geſchuͤttet war, herabſtroͤmte. 
Nach Henneberger #5) hatte die Neuſtadt und 
Altſtadt einen Vergleich, daß nicht uͤber den 
Katzbach gebaut werden ſollte. Da dieſes aber 
von den Neuſtaͤdtern geſchah, antwortete der 
Hochmeiſter, bey dem die Klage vorgebracht wurde, 
Love nicht, d. i. glaube oder traue nicht, wor⸗ 
aus nachher der Name oͤbenicht als ein Spott⸗ 
Name entſtand. Hartknoch 70) hingegen glaubt 
den Urſprung dieſes Namens, in dem Worte, 
Loͤve Mayt, d. i. Lebe Magd, zu finden. Mit 
diefem Namen wurde vormals die Junfrau Ma⸗ 
ria belegt, der zu Ehren das St. Marienklofter, 
C 5 aus 

) Schutz / fol. 73. 

) Benneberger, p. 273. 

46) Sartknoch, p. 392. 
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aus dem das gegenwärtige Stift und groſſe Ho⸗ 
ſpital entſprang, im Loͤbenicht erbaut war. Die 
Pfarrkirche dieſer Stadt wurde der heil. Barbara 
gewidmet. Das Wappen des Löbenichts iſt eine 
braune vergoldete Krone, uͤber und unter welcher 
ein goldner Stern ſteht in einem grauen Felde. 
Ueber dem offenen Helm iſt eine gleiche Krone. 
Die Helmdecken ſind ſchwarz und gruͤn, und die 
Schildhalter find 2 braune Engel, #7) 


em 


Die dritte Stadt, der Kneiphof, liegt auf 


einer Jaſel mitten im Pregel, nahm wahrſchein⸗ 
lich im Jahr 1324 ihren Anfang, und die Lang⸗ 
gaſſe iſt wahrſcheinlich die erſte Straſſe; die 
Gruͤne⸗ und Krämerbrüce aber find die erſten 
der daſelbſt erbauten Bruͤcken. 


Der Thum wurde durch den Hochmeiſter 
Luderus (Luther, Lothar) Herzog zu Braun⸗ 
ſchweig, im Jahr 1332 in den Kneiphof ver⸗ 
legt, und der Hochmeiſter, Werner von Gr⸗ 
ſeln, ertheilte dem Kneiphoſe im Jahr 1327 
das Hauptprivilegium, welches hier in der Bey⸗ 
lage D erfolgt, worin dieſe Stadt Knipab ge⸗ 
nannt wird. Dieſer Name erlitt maucherley 

: Der 
#7) Erla ut, Pr. Tom, g, p. N 


— — 2 — 2 
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Veränderungen, bis daraus Kneiphof entſtand; 
und ſoll daher rühren, daß der Kneiphof, der 
rundum vom Pregel umfloffen, durch ihn gleich 
ſam von der uͤbrigen Stadt abgekniffen worden. 


Das Wappen des Kneiphofs iſt eine Hand 
mit einem blauen Ermel, zwiſchen 2 Jagdhoͤr⸗ 


nern, im gruͤnen Felde. Dleſe Hand haͤlt von 


unten auf eine goldne Krone in einem welffen 
Felde, und 2 Bären find die Schild halter.) 


Auſſer dieſen drey angeführten Städten, 
gehoͤren noch zu Königsberg viele Vorſtaͤdte oder 
Freiheiten, wovon nachſtehende 5 zum Schloſſe 
gerechnet werden: 1. Die Burgfreiheit, 2. der 
Tragheim, 3. der Sackheim, 4. der Roßgarten, 
und 5. die neue Sorge. Die Burgfreiheit 
entſtand, da die Hof bedienten ſich in der Nach⸗ 
barſchaft des Schloſſes Wohnungen erbauten. 
Dieſe wurden nachher immer vermehrt, und die 
ganze Gegend, welche von der Junkergaſſe an, 
bis an den Roßgarten reichte, erhielt dieſen Na⸗ 
men. Der Adel hatte darin ein Krankenhaus 
fc das arme Geſinde an der Stelle angelegt, 
wo die heutige Münze liegt. Dieſes wurde im 

ie Jahr 
45) Erlaut, Dr, Tom. 3. p. 461 = fla. 
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Jahr 1517 den grauen Mönchen zum Kloſter 
eingeraͤumt, die in der nahe dabey, damals am 
Schloßteiche befindlichen Marien Magdalenen⸗ 
Kirche, ihren Gottes dienſt hielten; nachher aber 
ihr Kloſter im Loͤbenicht erbauten. Auch befaffen: | 
die grauen Mönche noch ein Kloſter und eine 


Kirche auf dieſer Freiheit, am Kreuzthor, wel 
ches von dieſer Kirche, zum heil. Kreuz, den 

Tragheim. Namen erhielt.“?) Der Tragheim iſt wahr⸗ 
ſcheinlich die aͤlteſte von den Koͤnigsbergſchen 
Freiheiten; denn es wird derſelben ſchon in der 
Löbenichtſchen Handveſte von 1300 gedacht, und 
der Tragheim unterſchrieb ſich bey oͤffentlichen 
Verhandlungen vor allen andern Freiheiten. Er : 
war vor Alters ein Dorf, deſſen Einwohner bis 
im Jahr 1632 zur Loͤbenichtſchen Gemeine ge⸗ 
hörten. Er wird in den Vordern⸗ Mittlern⸗ 
und Hintern⸗Tragheim eingetheilet. ) 


Sackheim. Der Sackheim, auch ein ehemaliges Dorf, 

c hatte ſchon im Jahr 1326 ſeine eigene Gerichts⸗ 

j Buͤcher. Er gieng vormals nur bis an die Lit⸗ 

thauiſche Kirche, welche zu Katholifchen Zeiten 

der hell. Eliſabeth gewidmet war, und neben 
wel⸗ 


49) Erläͤutertes Preuffen, Tom. I. p. N — 381. 
8) Erläut, Pr. Tom. I. p. 381. Liedert, p. 49. 
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welcher ein Nonnenkloſter lag. Er wurde in 


der Folge immer mehr nach dem Thore zu er⸗ 


weitert. :) Das ihm ertheilte Gerichtsſiegel iſt 


ein weiſſes Lamm mit einer rothen Sieges fahne. 


Der Roßgarten führt noch feinen Namen Roßgarten, 


von ſeiner ehemaligen Beſtimmung, die auch 
aus dem ihm ertheilten Gerichtsſiegel zu erken⸗ 
nen iſt, indem der vordere Roßgarten ein weiß 
ſes Pferd auf einer gruͤnen Weide, der hintere 
aber einen ſchwarzen Stier auf einer gruͤnen 
Weide zum Gerichtsſiegel erhalten. Noch im 
Jahr 1540 war der hintere Roßgarken fo wenig 
bebaut, daß aus dem Mangel an Einwohnern, 
nicht einmal ein Schulz und 8 Schoͤppen erwaͤhlt 
werden konnten; und die Gemeine gehoͤrte ehe⸗ 


mals zum Lobenicht. Die Neue Sorge ent⸗Neue 


ſprang erſt im vorigen Jahrhundert; und ein 
Gebaͤude, welches ſchon vor Alters daſelbſt ge⸗ 
ſtanden, war ein Krug, auf der Stelle, wo ſich 
jezt das Graͤflich Eulenburgiſche Haus befindet. 
Den Namen erhlelt dieſe Gegend, der Sage 
zufolge, von dem ehemaligen Statthalter Preuſ⸗ 
ſens, dem Fuͤrſten Bogislaus von Kadsivil, 
der, als man ihn dieſer Gegend einen Namen 


zu 


9) Erlaut. Pr. Tom. I. P. 672. 
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zu geben erſuchte, wieder eine neue Sorge! 
geantwortet haben ſoll. Es war vor ihrer Er⸗ 
bauung, der Acker, aus dem diefe Gegend da⸗ 
mals beſtand, in Stuͤcken von einigen Morgen 
an Fuͤrſtl. Hof bediente, gegen einen gewiſſen 
„Canon, ertheilt; die nachher dieſe Grundftüce 
wieder vereinzelten. Friedrich Wilhelm, der 
Groſſe, ertheilte ihe im Jahr 1662 den 4. Maͤrz 
das Gerichtsſiegel. Es beſteht aus einem Win⸗ 
kelmaaß, welches eine Hand aus den Wolken 
haͤlt; zu beiden Seiten iſt ein offenes Auge und 
die Jahrzahl 1662, mit der Umſchrift: 

SlGILL. IMMUNIT. NEU SORGE. RECTUM 

INTER ET AEQYUM. 52) 


Zur Altſtadt gehoͤren folgende Freihelten: 
Der Steindamm, der auf derjenigen Stelle 
liegt, die zuerſt in Koͤnigsberg bebaut wurde. 
Die Kirche wurde, wie angeſuͤhrt, ſchon im 
Jahr 1255 errichtet, nach der Reformation den 
Pohlen zum Gottesdienſt eingeraͤumet, und als 
eine Fillale der Altſtaͤdtſchen Klrche betrachtet. 
Wahrſcheinlich lagen ehemals hieſelbſt 2 Moͤnchs⸗ 
Kloͤſter, eins in derjenigen Straſſe, die eigent⸗ 
lich Moͤnchen⸗ verſtuͤmmelt aber, Monken⸗ oder 
Man⸗ 

32) Erlaͤut, Pr. Tom. I. p. 535 — 5522 * 
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Mankengaſſe genannt wird. Noch ein anderes 
Kloſter lag oben auf dem Steindamm, wo man 
noch den Grabſtein eines Vice⸗ Guardians vom 
Jahr 1349 gefunden. Dieſes Kloſter gehoͤrte 
alſo Bettelmoͤnchen, weil nur die Bettelmoͤnche 
ihre Vorſteher Guardiane und Vice⸗Guardiane 
nennen. Der Steindamm hatte ehemals ſein 
eignes Gericht, welches bis 1724 in einem be⸗ 
ſondern Ding⸗ oder Gerichtshauſe zuſammenkam. 


Der Rollberg hat feinen Namen von einem nor⸗ Rollberg. 


manniſchen Herzoge Vollo, der daſelbſt eine 
Zeitlang gewohnt „und hieß ehemals der Glap⸗ 
penberg, weil Glappo, Feldherr der Ermelaͤn⸗ 
der, beim zweiten Abfalle der Preuſſen, von 
den Rittern die ihn gefangen genommen, an 
dieſem Orte aufgehenkt wurde.) 


Der Neue Voßgarten, der neben dem Neue Roß 


Steindamm liegt, war in den aͤlteſten Zeiten 
auch ein Roßgarten; wurde aber wegen der 
herrlichen Ausſicht zuerſt mit Gartenhaͤuſern be⸗ 
baut, erhielt nach und nach die gegenwärtige 
Geſtalt, und im Jahr 1647 ſeine eigne Kirche. 


nehmender Volksmenge und Handlung immer 
ö Wehr 
#2) Exlaut, Pr. Tom, II. p. 841 — 849. * 


garten. 


Die Laake und Laſtadie, wurden bey zu⸗ gaake und 
Laſtadie, 4 


en 


— 


mehr erweitert, und vorzuͤglich von den Kauf⸗ 
leuten, mit Speichern oder Gebäuden, zur Auf 
behaltung der Waaren, beſezt. 5*) 


Auf der andern Seite der Aleſtadt, uͤber 


55 und dem Pregel, werden noch der Ochſenmarkt, 


Weiden 


damm. 


Anger und 


Stegen. 


im 


Vordere 


Worſtadt 


die Lomſe und der Weidendamm zur Alt⸗ 
ſtadt gerechnet. Man ſieht aus denen beinahe 
insgeſamt neuen Gebaͤuden, daß dieſe Gegend 
erſt in neuern Zeiten angebaut worden. Vor 
Alters war ſie blos mit Gaͤrten, Scheunen und 
Staͤllen beſezt, und noch im Jahr 1535 wurde 
durch einen Vergleich zwiſchen der Altſtadt und 
dem Kneiphof entſchieden, daß hier keine Wohn⸗ 
haͤuſer und keine Gebäude zum Aufſchuͤtten des 
Getreides errichtet werden follten. ) 


Der Loͤbenicht hat die Gegenden, welche in 
ſeiner Nachbarſchaft wuͤſte lagen, bebaut; die 
aber nur einen kleinen Raum einnehmen, und 


die Namen des Angers und der Stegen führen, 


Der Knelphof beſizt die Vordere Vorſtadt, 


die anfänglich dem Orden gehörte, und von dem⸗ 


ſelben mit Speichern beſezt wurde. Diefe Ge⸗ 
a baͤude 


) Ebendaſeloſt, p. 849 — 864. 
—9 Kisdert, S. 52. g 


baude wurden auſſerordentlich vermehrt, da die 
Kneiphoͤfer im Jahr 1339 vom Orden die La⸗ 
ſtadie und Klapperwieſe erhielten. Vorzuͤglich 
entſtanden hier viele Wirthshaͤuſer und Speicher, 

weil damals die Hohe⸗ und Holzbruͤcke noch nicht 
gebaut, und folglich alles was aus Natangen 
kam, über den Kneiphof fahren muſte. Die Hintere 
Hintere Vorſtadt war ein, dem Orden zuge⸗ ee 
höriges Vorwerk, und der Haberberg ein Dorf, 

das 24 Hofſtaͤten enthielt. Er wurde nebſt der 
Vorſtadt vom Marggraf Albrecht im J. 1522 

dem Kneiphof ertheilt. Vor dem Haberberg 

lag ein feſter Thurm, oder Bergfrieden; und der 

Alte Garten, welchen der Wall vom Naſſen 
Garten ſcheidet, wird noch immer mit beſſern Ge⸗ 
baͤuden beſezt.) So entſprangen nach und 

nach die verſchledenen Theile, aus denen die 
ganze Stadt beſteht; deren wicheigſte Begeben⸗ 
Bein jezt folgen. 


46 Erlzutert. Pr. Tom. III. p. 490 — 506. 
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„Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte von Königsberg unter dem 
deutſchen Orden. 


K oͤnigsberg, im Anfange nur vom deutſchen 
Orden beſtimmt, einige wilde Horden zu bandis 
gen, ſchwang ſich bald uͤber dieſe Beſtimmung 
empor. Die geringe Entfernung der Stadt von 
der See, der ſchif bare Pregel, auf dem man 
ins Friſche⸗ und Kuriſche⸗Haf gelangen konnte, 
der benachbarte fruchbare Boden, der nur eben 
von ungeheuren Waldungen befreyt, doppelt er⸗ 
giebig feine Fruͤchte brachte; alles dleſes muſte 
den ſchnellen Wachsthum Koͤnigsbergs befördern. 
e Urſprung unſers Seehandels, if in der 
dels. Srömmigfelt der Deutſchen zu ſuchen. Dleſe 
veranlaßte fie, dem bedrängten Orden Lebensmit⸗ 
tel zuzufuͤhren; und dieſer Beyſtand muſte dem⸗ 
ſelben von Wichtigkeit ſeyn, weil bald nach Er⸗ 
bauung der Stadt, der, wegen ſeiner Staͤrke 
und Tapferkeit beruͤhmte Ritter, Ulrich von 
Magdeburg, das beſondre Amt erhielt, für 
die Bedeckung und Sicherheit der ſeewaͤrts ein⸗ 
kommenden Schiffe zu ſorgen.) Eine Urkunde 
= im 


) Dusburg, p. 220, 


| en st 
im Königlichen Archiv vom Jahr 1273, verbie 
tet den Schiffen, ihren Ballaſt in das Tief 
bey Balga zu ſchuͤtten, und beweiſt folglich, daß 
Schiffe ſeewaͤrts mit Ballaſt ankamen, und von 
Königsberg aus ihre Fracht holten.?) Der 
Orden ſelbſt muſte beſtrebt ſeyn, den Flor Koͤ⸗ 
nigsbergs zu befördern, weil er dieſe Stadt zur 
Lagerſtadt für fremde Gaͤſte und Pilgrimme be⸗ 
ſtimmte. 2) Dieſe lebten damals nicht auf Ko⸗ 
ſten des Ordens, ſondern brachten Lebensmittel 
und Geld ins Land; um dieſes leztere von ihnen : 
zu erwerben, muſte den Bürgern Koͤnigsbergs, 
bey dem Aufenthalt dieſer Fremden, ſehr leicht 
ſeyn. h 
Der deutſche Orden, deſſen Wohlfart von 
der Behauptung feiner Städte und Veſtungen Nur Deut 
abbing, muſte dieſe mit treuen Leuten zu bevoͤl⸗ 81 15 
kern ſuchen. Er ſchloß deshalb die überwundnen da a 
Preuſſen voͤllig vom Bürgerrechte aus, und bes 
fahl: daß fie allein den Ackerbau, hingegen 
die deutſchen Einzoͤglinge, Handwerke und buͤr⸗ : 
ame Nahrung treiben ſollten; ) und da Rdn Il 
Da nigsberg 
%) Bonk, Beptrag zur Erläuterung des preußiſchen 
Seerechts; im Vorbericht, S. 18. 
3) Henneberger, S. 168. 


) Conrad von Feuchtwangen Landesordnung 
vom * 5 3309, 


= = 
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nigsberg noch durch mancherley Fremde bevoͤlkert 
wurde, fo kann nicht ohne Wahrſchelnlichkeit bes 
hauptet werden, daß die Einwohner Koͤnigbergs 
beynahe durchgaͤngig von Auslaͤndern herſtammen. 
Aber im Zeitpunkte der Erbauung muſte der 
Orden alle moͤgliche Mühe auf bieten, um Frem⸗ 
de nach Preuſſen zu locken. Der Anblick des 
mit Waldungen und Moräften bedeckten, unan⸗ 
gebauten Landes, die öftern Empoͤrungen der 
unterjochten Preuſſen, die alsdenn nur nach Blut 
und Rache duͤrſteten; alles dieſes muſte den 
Deutſchen zurüͤckſchrecken, der überdem in ſel⸗ 
nem Vaterlande gerade in dieſem Zeitpunkte in 
eine vortheilhafte Verfaſſung gerieth, ſich größe 
tentheils der Lelbeigenſchaft entwand, und als 
Buͤrger in den Reichsſtaͤdten, Schutz, Sicher 
heit und eine Menge von Vorteilen antraf. 2 
Deshalb gab der deutſche Orden auch feinen 
neuen Unterthanen fo viele Privilegien, und bey, 
nahe ganz die reichsftädtifche, republikaniſche Ver⸗ 
faffung,, fo daß die Altſtadt, laut ihrem Privl⸗ 
legio vom Jahr 1286, über einen jeden, der 
ſich in ihrem Stadtgebiet eines Verbrechens 
ſchuldig machte, den einzigen Landmeiſter ausge⸗ 
nommen, das Urtheil ſprechen, und ihn vorher 

2 gefan⸗ 
3) Robertſon, Geſch. Carl V. Thl. 1. S. 46 — 59, 
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gefangen nehmen konnte. Der Orden ſchien 
auch das harte Verfahren, welches er anfäng⸗ 
lich gegen die alten Preuſſen geaͤuſſert, gemildert 
zu haben. Denn im Jahr 1277 beym dritten 
Abfalle der Preuſſen, hatte ſich der Vogt von 
Samland, Theodor von Lidelow, ſo viele 
Siebe bey den Samlaͤndern erworben, daß fie 
auf ſein bloſſes Zureden die Waffen niederleg⸗ 
ten; s) und folglich die Ruhe in der Gegend 
Koͤnigsbergs erhalten wurde. Dleſe Stadt wurde 8 
der Sitz des Ordens marſchalls, der den Befehl Orden. 
über die Krlegsmacht des Ordens führte, zu 
Kriegszeiten gleich nach dem Hochmeiſter, zu 
Friedenszeiten aber gleich nach dem Großkomtur, 

dem Premierminiſter des Ordens, den Rang 
hatte.“) Auſſerdem hatte Königsberg feinen eige⸗ 

nen Komtur, der ohngefehr als Gouverneur der 
Stadt und der benachbarten Laͤndereyen betrachtet 5 
werden kann, und einen Hauskomtur, welches 

der eigentliche Kommandant des Schloſſes war. 
Durch dieſe wurde das Schloß zu Koͤnigsberg 
immer mehr erweitert und verſchoͤnert; worinnen 

auch 2 Convente des Ordens befindlich waren. 

In einem ſolchen Convente lebten gewoͤhnlich 

5 2 D 3 8 bis 


5) Dusburg, p. 269 — 271. 
) Handbuch der Geſchichte Preuſſens, p. 122. 
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8 bis 12 Ritter, wovon die Haͤlfte Geiſtliche, 
die Hälfte Saien waren. Auſſerdem hatte mans 
cher Ritter noch die Aufſicht über gewiſſe Dinge 
in der Stadt; fo hatte das Hoſpftal zum beili⸗ 
gen Geiſt in der Altſtadt, bis auf die Zeiten 
Marggraf Albrechts ſeinen eignen Spittelherrn 
aus dem deutſchen Orden. 


Wachs; Hoͤnſa 8 er 
988 0 Königsberg aber wuchs vorzüglich unter 


nigsbergs. dem muthigen, kuͤhnen Hochmeiſter Weinrich, 
oder Heinrich von Kniprode. Schon hatte 
der Hochmeiſter Luderus, um der Vorſehung 
vor den Sieg bey Ploveze zu danken, mit Er⸗ 
bauung der Thumklirche im Kneiphofe den Anfang 
gemacht.) Duſmer von Arf berg ſchenkte 
dem Kneiphofe verſchiedene Sändereyen.?) Unter 
Kniprode wurde der Kneiphof dergeſtalt be⸗ 
bauet 
0 Duellius, P. I. p. Zr. 0 
) Wegen der ſonderbaren Bedingung, folgt hier 
der ganze Titel der Urkunde: a 
>Berfreibung über der Stadt Eichwald, ge 
legen zu Ende des Haberbergs, wenn man sicher 
den Weg nach Neuendorff. Imgleichen uͤber die 
Laſtadia und Klapperwieſe oder die Steten, wor⸗ 
auff die Speicher gebauet find, bald an der 
Brücken auff die rechte Hand; davon mau den 
Ordensherren jährlich auff Pfingſten zwey Tonnen 


Bier geben ſoll; verliehen von Seinrich Boß 
zu Königsberg A. 1339 
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bauet und verſchoͤnert, daß verſchiedene unſerer 
alten Chronikenſchreiber hiedurch auf den Irrthum 
geleitet wurden, ihn für den Erbauer des Kneip⸗ 
hofs anzugeben. Unter ihm wurde die Kathe⸗ 
dralſchule angelegt, e) und die Juſtiz dergeſtalt 
verbeſſert, daß jeder Richter fein Urtheil mit 
Gruͤnden aus dem Buͤrgerlichen oder Naturrecht, 
oder aus der Geſchichte unterſtuͤtzen muſte. Der 
Hanſeatiſche Bund, *) worin damals verſchie⸗ 
dene preußiſche Städte und auch Königsberg ge⸗ 
treten, hatte fo viel Achtung für Kniprode, 
daß er ihn zu ſeinem Vorſteher erwaͤhlen wollte. 
Die Koͤnigsberger hatten ſchon laͤngſt aa seng ee 
die Waaren in ihren eignen Schiffen zu verfüh- 
ren, und dieſer Hochmeiſter ertheilte der Stadt 
| zur Beförderung des Handels, im Jahr 1365 
die Stapelgerechtigkeit. 2) Von ihm hat auch Mrfprung 
unſere Schuͤtzengilde den Urſprung. Preuſſen Gar Sen 
k damals mit den Litthauern im Kriege verwickelt, 2 
5 und des halb ſuchte Kniprode die Buͤrger ſireit⸗ 
* D 4. bat 


30) Erkaͤutert. Pr. T. III. p. 352. 

37) Dieſer Bund hatte damals den ganzen Handel, 
vorzuͤglich des europaͤiſchen Nordens in Hände 
Sifcher, Geſch. des deutſchen Haudels, Schiff. 2% 
Klefecker, Diſſ. de Hanſa Theutonica cte. G6 8 
ting. 1784. 

) Henneberger, p. 170% 
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bar zu machen, damit ſie dereinſt im Nothfall 
deſto geſchickter zur MWercheidigung ihrer eignen 
Mauern wären, Aus dieſem Grunde führte er 
das Vogelſchieſſen ein, und ſezte denjenigen, die 
das Ziel treffen würden, elne Belohnung aus. 3) 
Ein beſonderes Privilegum über den Schießgar⸗ 
ten erhielt Koͤnigsberg durch Ulrich von Jun⸗ | 
gingen im Jahr 1407. 


Schlacht Die Bürger Koͤnigsbergs gaben bald Be⸗ 
ber Rudau. peſſe Ihres Muths. Der Orden führte, wie ges 
fagt, mit den Litthauern Krieg, und die beiden 
liechaulſchen Fuͤrſten, Kinſtudt (oder Keyſtut) 

und Oligerd, thaten im Jahr 1370 einen Ein« 

fall auf Samland. Ihr Heer beſtand aus Lit⸗ 
thauern, Ruſſen und Tartarn, war uͤber 70000 

Mann ſtark, kam über das gefrorne kuriſche Haf, 
verwuͤſtete alles und lagerte ſich endlich bey dem 

Dorfe Rudau. Das Ordensheer, das dieſen 

Angrif erwartete, war zur Bedeckung des Landes 

in 3 Diviſionen vertheilt; wovon die eine unter 

dem Ordens marſchall, Seinrich Schindekopf, 

auf Samland ſtand. Der Hochmeiſter naͤherte 

ſich mit dem zweiten Trup; aber da der Feind 

auf brechen wollte, erwartete Schindekepf nicht 

: = diefe 

) Bartknoch, Alt; und Neues preuſſen, S. 570. | 


* 
dieſe Vereinigung, Er rückte am Sonntag Sera 
geſimaqͤ dem Feinde entgegen, und lieferte ihm 
mit feinem Heere, das aus 40oooo Mann be⸗ 
ſtand, eine Schlacht. Sie dauerte von Tages⸗ 
anbruch bis in die Nacht. Das feindliche Heer 
wurde zu Grunde gerichtet, und der Orden er⸗ 
focht einen blutigen Sleg, wobey der Ordens⸗ 
marſchall Schindekopf ſelbſt das Leben ein⸗ 
buͤßte. Zum Andenken dieſer Schlacht ſteht 
noch eine Saͤule auf dem Felde bey dem Dorfe 
Trantzau, die im Henneberger und im Erlaͤu⸗ 


Hans von Sagan, vorzüglich aus. Er war 
aus Schleſien gebürtig, und der Sohn eines 
Kneiphoͤfſchen Buͤrgers. Er ergrif, zufolge der 
Tradition, gleich im Anfang der Schlacht, da 
das Heer des Ordens wich, ohngeachtet er ſelbſt 
verwundet war, eine weggeworfene Fahne, mun⸗ 
terte ſeine Gefaͤhrten auf und führte fie wieder 
in die Schlacht. Nachdem dieſe gewonnen, wollte 
ihn der Orden belohnen; aber Sans von Sagan 
that blos die uneigennuͤtzige Bitte, daß man jaͤhr⸗ 
lich am Himmelfahrts⸗Tage, den Kneiphoͤfſchen 
Buͤrgern ein Gaſtmahl auf dem Schloſſe geben 
moͤchte. Dieſes Gaſtmahl bekam den Namen 
. 3 des 


terten Preuſſen abgebildet iſt. In dieſer Hans von 
S 
Schlacht zeichnete ſich ein Schumachergeſell, Sagan. 


Marien 
Kloſter. 


Handel. 
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des Schmeckbiers, und wurde noch zur Zeit des 
Churſuͤrſten George Wilhelm beobachtet. Das 
Bildniß des Hans von Sagan, mit der Fahne 


— 
* 


in der Hand, wurde auf der Fahne des Schloß, 


thurms errichtet; *) und noch jezt iſt es auf 
elner Pumpe, ohnweit dem Brandenburgſchen 
Thor, befindlich. 


Laut einigen Nachrichten, wurde zum An⸗ 
denken dieſes Sleges das Marienkloſter zu Rs 
nigsberg geſtiſtet, welches aber andern Nach⸗ 
richten zufolge, fon von dem Hochmeiſter, 
Duſmer von Arf berg, wegen des Sieges 
erbaut wurde, den das Ordensheer am 2. Febr. 
1345 bey Oukaim uͤber die Litthauer erfochten 
hatte. ) Wahrſcheinlich hatte Arf berg das 


Geluͤbde hiezu gethan, und Kniprode wurde 


durch die Schlacht bey Rudau, ſolches zu erfük 
len, veranlaßt. 


Durch mehrere Siege ſpielte der Orden 
den Krieg in das Land ſeiner Feinde. Preuſſen 
genoß dabey der Ruhe, und kam, ſo wie Koͤ⸗ 

nigsberg 
se) Exläutertes Preuſſen, Tom. I. p. 615 — 640. 
Hartknoch, Alt: und Neues Preuſſen, p. 30% 
Henneberger, p. 210. 
15) Henneberger, pe 287. 
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nigsberg, immer mehr empor. Man findet, daß 

im Jahr 1392 engliſche, franzoͤſiſche und nieder⸗ 
laͤndiſche Schiffe, Getreide aus Königsberg hole 

ten; und von dem Gelde, welches Preuſſen durch 

dieſen Handel erhielt, ließ der Hochmeiſter, Con⸗ 
rad von Wallenrodt, eine goldne Münze praͤ⸗ 

gen. Eben dieſer Hochmeiſter ſuchte auch die Zahl 

der Buͤrger dadurch zu vermehren, daß er Preuſſen, 
Pohlen und Litthauern das Bürgerrecht zu ertheilen 
beſahl. 6) Die Schiffe Koͤnigsbergs nahmen Schiffart. 
auch an den Kriegen Antheil, welche der Hanſea⸗ 

tiſche Bund fuͤhrte. Im Jahr 1397 ließ der 
Hochmeiſter in Preuſſen 4000 Mann zum Entſatz 

von Wisby einſchiffen. Auch wurden von den 
preußiſchen Staͤdten, die im Hanſeatiſchen Bunde 
waren, Schiffe zur Verfolgung der Seeraͤuber 

auf der Oſtſee ausgeruͤſtet; und zur Beſtreltung See! Zoll. 
der Koſten, wurde vom Hanſeatiſchen Bunde der 
Pfundzoll eingeführt, welches eigentlich eine Ab⸗ 

gabe von denjenigen Gütern war, die eine Han 
ſeeſtadt in die andere verſchifte.) 


Auf diefen Pfundzoll machte der Orden oft Einſſuß gz; 
Anſpruch, aber nur ſelten wurde ihm der Genuß in die le, 
geſtattet, weil Königsberg und die übrigen groſſen gabe e 


preußfs 


2°) Erlaut. Pr. T. I. p. 1 20 U. 33% 
ar) Schuͤtz / fol, 91 . 
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preußifchen Städte, bald eine auſſerordentliche 
Macht erhielten. Die im Jahr 1410 bey Tannen⸗ 
berg erfolgte Niederlage des Ordens, und die un⸗ 
glücklichen Kriege deſſelben mit Pohlen, hatten ihn 
aͤuſſerſt geſchwaͤcht, und innere Spaltungen ver⸗ 
mehrten dleſe Schwaͤche. Die Hochmeiſter muſten, 
nach Erfindung des Schießpulvers und Geſchuͤtzes, 
und nach Errichtung der ſtehenden Heere, ihr Ein⸗ 
kommen zu vermehren ſuchen. Dieſes zu erhalten, 
und ihre Partheyen zu verſtaͤrken, raͤumten ſie vle⸗ 
les ein, und der Hochmeiſter, Michael Buͤch⸗ 
meiſter von Sternberg, verpflichtete ſich im 


Jahr 1414, ) nichts wichtiges ohne die Bey⸗ 


ſtimmung eines Landesraths zu unternehmen. In 
dieſem Landesrath gaben die damaligen 5 groſſen 
Staͤdte, jede 2 Deputirte. Dieſe waren bey Koͤ⸗ 
a aus der Altſtadt; allein im Jahr 1440 


bey 


28) In dem naͤmlichen Jahre griffen 300 Altſtaͤdter 
den Loͤbenicht an, indem ſie einige uͤber dem Katz⸗ 
bach gebaute Haͤuſer, unter dem Vorwand abbra⸗ 
chen, daß ſolche zu nahe an der Mauer gebauet 
waͤren. Da nun der Hochmeiſter bald hernach 
durch den Loͤbenicht ritt, baten ihn die Weiber der 
Loͤbenichter um Beyſtand. Er befahl, daß ihre 
Männer aufs Schloß kommen ſollten, unterfuchte 
die Sache, und verurtheilte die Altſtaͤdter, eine 
Schadloshaltung von 500 Mark zu ehe 
Henneberger, S. 237. . 
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bey dem groffen Landesgericht, worin 7 groffe preuſ⸗ 
ſiſche Städte Sitz und Stimme hatten, ernannten 
ſowohl Altſtadt als Kneiphof, die als zwey beſondere 
Städte betrachtet wurden, jede ihre beſondere Ab⸗ 
geordnete.) 


Dieſer groſſe Gerichtstag wurde durch den Dreußifge 
: und, 


preußiſchen Bund feſtgeſezt, der im Jahr 1440 
durch den Adel und die Städte Preuſſens geſchloſſen 
wurde. o) Sie entzogen biedurch dem Orden alle 
Souverainität, und ſuchten beynahe eine völlige 
Unabhängigkeit zu behaupten. Anfaͤnglich gab der 
Orden nach; und im Jahr 1443 verwilligte er 
Koͤnigsberg und den uͤbrigen groſſen Staͤdten, den 
zten Theil des Pfundzolles, und verſprach, fie mit 
andern Zöllen und Abgaben zu verſchonen, dafern 
ſolches nicht der Krieg oder andere dringende Noth 
erforderten. *) Aber allgemach nahm die Verbit⸗ 
terung immer mehr uͤberhand. Dem Orden war 
der Verluſt feiner ehemaligen Herrſchaſt unertraͤg⸗ 
lich; er ſtrebte, durch Gewalt und Liſt, ſie wieder 
zu erlangen, und hiedurch kam es endlich ſo weit, 
daß die Staͤdte und der Adel, welche von ihrer 
Frei⸗ 

10) Acta Borujica, Tom. II. p. 436. Schutz, 

fol. 142. 


20) Schutz, f. 138 — IAL, 
) Schutz, f. 151. 
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Freiheit nichts vergeben wollten, dem Orden am 
Aten Febr. 1454 allen Gehorſam auf kuͤndigten.? ) 
Drepzehn Hiedurch entſtand jener 1zjaͤhrige Krieg zwi⸗ 
Raich. ſchen dem Lande und dem Orden, deſſen Greuel 
uns die preußiſchen Chronikenfhreiber nicht genug⸗ 
ſam ſchildern koͤnnen. Königsberg hatte an dieſem 
Kriege einen wichtigen Antheil, und ſich, gleich 
dem ganzen Lande ; dem Schutze des Königs von 
Pohlen unterworfen, der dle Zuneigung ſeiner 
neuen Unterthanen, durch wichtige Privilegien zu 
beveſtigen ſuchte. Sie erhielten gleiche Rechte 
mit den Pohlen bey der Koͤnigswahl, alle Privile⸗ 
gien wurden beſtaͤtigt, und ſollten noch vermehrt 
werden. Der Pfundzoll und alle übrige Zölle, 
wurden nebſt dem Strandrechte aufgehoben, und 
Koͤnigsberg erhielt auch die Freiheit, waͤhrend 
des Krieges mit dem Bildniſſe des Koͤnigs Geld 
zu muͤnzen, 23) und bekam auch die Aufſicht 

uͤber den Boͤrnſtein. | 


le ſcch Die glänzende Ausſichten, die ſich Preuſſen 
ergi 

dem Orden, vom Beyſtande des Koͤnigs von Pohlen gemacht, 
ü ver⸗ 
2%) Lengnich, Geſchichte der preußiſchen Lande ti. 
Thl. 1. in der vorlaͤufigen Abhandlung von der 
preußiſchen Regimentsverfaſſung ic. Continuir⸗ 

tes Gelehrtes Preuſſen, S. 108. leg. 


verſchwanden allmaͤlig. Das polniſche Heer pluͤn⸗ 
derte und verwuͤſtete das Land, welches jezt noch 
vom Bunde mit hohen Abgaben beſchwert wurde. 
Der Orden ſiegte im erſten Treffen, und die Buͤr⸗ 
ger der Altſtadt, wurden hiedurch ſo weit gebracht, 
einige Rathsherren zu ermorden und ſich wieder 
dem Orden zu unterwerfen; der Kneiphof aber 
blieb auf der Seite des Bundes. Nun entſtand 
ein innerlicher Krieg, zwiſchen den Städten Koͤß⸗ 
nigsbergs, wovon jede ihre eigene Ringmauer 
und Thore hatte, die in der Folge näher befchriee 
ben werden ſollen. f 


Sobald der Orden von den günftigen Ge⸗Scharmüͤzt 
ſinnungen der Altſtaͤdter Nachricht erhielt, ae 
Seinrich Reuß von Plauen, der oberſte Spit⸗ 
ler des Ordens, und lagerte ſich auf dem Haber⸗ 
berge; allein die Bürger, des Kneiphofs thaten 
einen Ausfall, führten, wie uns Runow erzaͤhlt, 
viel Geſchuͤtz auf 2 Raͤder mit ſich, toͤdteten über 
«oo Reuter, und zwangen den von Plauen zum 
Abzuge: und die Gebeine von Menſchen und Thie⸗ 
ren, die man noch auf dem Haberberge und in deſ⸗ 
ſen Nachbarſchaft zum Theil verſteinert findet, ſind 
vielleicht hievon die Ueberbleibſel. Bald hernach Belage⸗ 
ſangeen auf einem Schiffe des Samläͤndiſchen Kueiphefz 

Biſchofs, 
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Bifchofs, der Kreuzherr von Gleichen, nebſt 
einigen andern Rittern in der Altſtadt an, mit 
welcher ſich nun der Söbenicht verband, wo ſich 
auch Heinrich Reuß von Plauen, einer der 
beſten Feldherrn des Ordens, einſtellte. Von 
dieſem und dem Herzoge Balthaſar von Sagan, 
der die deutſche Huͤlfsvoͤlker des Ordens komman⸗ 
dirte, wurde der Knelphof von der natangſchen und 
ſamlaͤndſchen Seite angegriffen. Die Buͤrger der 
Altſtadt und des Löbenichts, die verſchledene neue 
Privilegien erhielten, und uͤberdem den Wohlſtand 
der Knelphoͤfer zu beneiden ſchienen, ſtritten mit 
aller möglichen Erbitterung. Der Kneiphof hatte 
einigen Beyſtand aus Danzig erhalten; alle 


Brücken waren abgeworfen, und deshalb wurde 
er auch von dem Orden in verſchledenen Schif⸗ 


fen, die mit Batterien beſezt waren, angegrlf⸗ 
fen; und die Altſtaͤdter beſtuͤrmten ihn vermit⸗ 
telſt einiger Fallbruͤcken, die man auf die Mauer 
des Knelphofs zu werfen ſuchte. Er wehrte ſich 
inbeß vom 18ten April bis auf den ı3ten Jul. 
1455, und ergab ſich endlich aus Mangel an 


Lebensmitteln und Kriegsvorrath auf Bedingun⸗ 


gen, die ſehr vorthellhaft für den Kneiphof wa⸗ 
ren. Die Danone welche ihm zu Huͤlſe ges 


kommen, 


kommen, erhielten freyen Abzug.!) Bis auf 
dieſe Zeit waren alle Bruͤcken ſo erbaut, daß 
man nur durch den Kneiphof über den Pregel 
nach der Altſtadt kommen konnte. Waͤhrend der 
Belagerung aber, ſchuͤtteten die Altſtaͤdter den 
heutigen Weidendamm, und erhielten von dem 
Hochmeiſter, Ludwig von Erlichshauſen, 
im Jahr 1455 eine Verſchreibung, zur Anle⸗ 
gung derjenigen Bruͤcke, die vormals die neue, 
und jezt die hohe Brucke genannt wird, die aber 
erſt in ſpaͤtern Zeiten zu Stande kam. 25) Von 
dem nemlichen Hochmeiſter erhielt Königsberg 
im Jahr 1455 das Privilegium: daß die Ap⸗ 
pellationen aus den kleinen Staͤdten, welche vor⸗ 
mals nach Culm gegangen, nach Königsberg 
gehen ſollten; und es wurde deshalb ein beſon⸗ 
deres Gericht auf dem Altſtaͤdtſchen Rathhauſe 
errichtet, welches den Namen des Ober⸗Colms 
führte, Noch hatte Königsberg in dieſem Kriege 
das Ungluͤck, daß im Jahr 1464 von den El⸗ 
bingern, die zur Altſtadt gehoͤrigen Speicher, 
ee: nebſt 

20 Dionyfius Runaw, Hiſtoria und einfaͤltigliche 
Beſchreibung des groſſen 13 jaͤbrigen Krieges in 
Preuſſen ic. Wittenberg, 1582. Erlaͤut. Pr. 


Tom. III. p. 445 — 460. 
25) Erlaat. Pr. Tom. I. p. 208. ſeg. 
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nebſt der Vorſtadt abgebrandt wurden.) Ends 


lich gab der Friede zu Thorn im Jahr 1466 


dem Lande die Ruhe wieder. Weſtpreuſſen wurde 
darin an Pohlen abgetreten, und Königsberg, 
wohin ſich Ludwig von Erlichshauſen ſchon 
im Jahr 1457, nach dem Verluſte von Mariens 
burg, begeben, wurde die Reſidenz der Hoch⸗ 
meiſter. Wahrſcheinlich wurde von ihnen ſeit 
diefer Zeit, das Schloß um vleles vergroͤſſert 
und verſchoͤnert; und alle Hochmeiſter, die zu 
Koͤnigsberg reſidirten, liegen nebſt dem Erbauer 
der Kneiphoͤfſchen Kirche, dem Hochmeiſter Lu⸗ 
derus, Herzog zu Braunſchweig, in . Kirche 


begraben. 29 


Oſtpreuſſen wurde nach dieſem Frieden vom 
deutſchen Orden als ein polniſches Lehn beherrſcht. 
Der Orden war verarmt, das Land verwuͤſtet, 
alles ſchien entkraͤftet, und zu Koͤnigsberg fiel 
jezt wenig Merkwuͤrdiges vor. Der Hochmeiſter 
Heinrich Reffle von Kichtenberg, hatte im 
Jahr 1474 mit dem ſamlaͤndſchen Biſchof, Die 
trich von Kuba, wichtige Mißhelligkeiten. Sie 

ent 
46) Zenneberger S. 172. 


27) Schutz, fol. 335. Sartknoch / Alt⸗ und Neues 
Preuſſen, p. 318. 


entſtanden daher, daß dieſer Biſchof vom Pabſte 
Sixtus IV. wider Willen des Ordens zum ſam⸗ 
laͤndſchen Biſchof eingeſezt wurde. Er hatte mit 

Erlaubniß des Pabſtes allen denjenigen, welche 
die Thumkirche zu Koͤnigsberg beſuchen und opfern 
wuͤrden, einen vollkommnen Ablaß verkuͤndiget. 
Es kam ein betraͤchtliches Geld ein, wovon der 
Hochmeiſter die Hälfte forderte. Der Biſchof 
ſchlug es ab; und da nun der Widerwille zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Hochmeiſter zunahm, ſo 
ſormte der Biſchof den Entwurf, die Würde 
des Hochmeiſters mit der, eines ſamlaͤndſchen 
Biſchofs, zu verbinden. Er ſuchte auf allerley 
Weiſe ſich Anhang zu verſchaffen, und wollte 
nach Rom entfliehn. Der Hochmelſter aber ließ 
ihn gefangen nehmen, und auf dem Schloſſe zu 
Tapiau, in elnem unterierdiſchen Gewoͤlbe, mit 
Händen und Fuͤſſen an die Mauer befeſtigen, 
wo er fuͤr Hunger ſterben muſte. Der Pabſt 


wurde Hierüber aͤuſſerſt aufgebracht, wurde aber 


beſaͤnftigt, da 7 angeſehene Preuſſen einen Eid l 
ablegten, daß Viſchof Kuba eines natürlichen 
Todes geſtorben.) Unter dem Hochmeiſter 
Friedrich, Marggrafen zu Meiſſen, wurde in 
der Gegend der heutigen Holzbruͤcke, ein Steg 

E 2 uͤber 


27 Duellius, p. 43. Exläat. Pr. T. I. p. A7 - ro, 
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über den Pregel gebaut, fo daß man mit einem 
Pferde daruͤber reiten konnte; nachher aber von 
den Einwohnern des Kneiphofs, weil es dieſe 
für einen Abbruch ihrer Nahrung hielten, zer 
ftöre, 22) Der naͤmliche Hochmeiſter gab der 
Stadt Königsberg im Jahr 1506 eine neue Ver⸗ 
ſchreibung über den Pfſundzoll. ) Unter dem 
Hochmeiſter, Marggraf Albrecht, wurde im 
Jahr 1517 das Appellatlonsgericht, welches den 
Namen des Ober⸗Colms fuͤhrte, von dem alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Rathhauſe auf das Schloß verlegt; 
und in dem nemlichen Jahre ſchlugen es die 
Koͤnigsberger aus, auf die Tagfahrt des hanſea⸗ 
tiſchen Bundes nach Lübeck zu kommen, weil 
man dort der Stadt Danzig den Rang uͤber 
Königsberg eingeraͤumt hatte? n) Um dieſe Zeit 
legten die grauen Moͤnche der Bullatenbruͤder, 
welche bisher auf der Burgfreiheit gewohnt, ein 
Kloſter im Loͤbenicht an, in der Gegend, die 
noch heut der Muͤnchenhof heißt. Es war aber 
noch nicht vollendet, als die Reformation ihren 
Anfang nahm, und fie das Gebäude verlaſſen 
muſten; ) der nemliche Hochmeiſter ertheilte 
8 2 auch 

29) Henneberger Ba 
20) Erläutert. Pr. Thl. 2. S. 463. 


37) Freyberg, Mſept. S. 288. 
32) Sceyberg, Mſtpt. S. 284. 
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auch der Altſtadt im Jahr 1520 auf zo Jahr 
lang die Freiheit zu muͤnzen, um fie, für die 
beym polniſchen Kriege gehabten Koſten, zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Da aber das Geld von gar zu ger 
ringem Gehalt war, ſo wurde der Altſtadt dieſe 
Frelheit nach 5 Jahren wieder genommen..) 
In dem hier angezeigten polniſchen Kriege, “) 
wurde Preuſſen von den Pohlen aͤuſſerſt verwuͤ⸗ 
ſtet; und da ſie ſchon bis Brandenburg vorge⸗ 
ruͤckt, rißen die Knelphoͤfer das St. Georgen⸗ 
Hoſpital nebſt der Kirche nieder, und verbrann⸗ 
ten alle Gebaͤude auf dem Haberberge, bis an 

E 3 die 

23) Henneberger, p. 174. 175: 

) Vielleicht iſt den Leſern ein Beitrag zur Geſchichte 
der Erfindungen aus dieſem Kriege, nicht ganz 
unangenehm. Der allgemeinen Meinung zufolge, 
ſind die Vomben durch einen Buͤrger zu Vaulo, 
im J. 1585 entdeckt, und durch einen Englaͤnder, 
Namens Maltus, erſt im J. 1634 in Frankreich 
bekannt gemacht. Allein Jobann Adalbert Heyde 
erzählt in einer handſchriftlichen Chronik: Archi- 
vum vetus et novum Heilsbergenfe: daß Marg⸗ 
graf Albrecht im J. 1520, Heilsberg belagert, 
und Kugeln in die Stadt geſchoſſen, die hohl, und 
inwendig mit Pulver angefuͤllt waren. Es waren 
10 kleinere Kugeln daran befeſtigt, die, wenn die 

= groſſe Kugel zerſprang, weit umher geſtreut wur⸗ 
den; und eine ſolche Kugel koſtete 20 Mark. Dieſe 
Nachricht ſcheint zu beweiſen, daß die Bomben in 

Preuſſen erfunden worden; ihr Erfinder aber iſt⸗ 
fo wie mehr preußiſche Kuͤnſtler, vergeſſen. 
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die Zugbruͤcke. Die Pohlen erſchlenen bald dar⸗ 
auf in der Nach barſchaft Koͤnigsbergs, zogen ſich 
aber bald wieder zuruͤck.? 3) Dleſer fo verderb⸗ 
liche Krieg wurde deshalb von dem Hochmeiſter 
geführt, weil er ſich nicht zum Lehnselde gegen 
die Krone Pohlen verſtehen wolte. Er leiſtete 
aber ſoſchen, nachdem ihm in dem Frieden vom 
Sten April 1425, Preuſſen als ein weltliches 
Herzogthum abgetreten worden, legte das Or⸗ 
denskleid ab, und bekannte ſich oͤffentlich zur lu⸗ 
theriſchen Kirche. 3°) Dieſe Religion hatte allge: 


mach und ohne Hinderniffe in Preuffen Eingang 


gefunden, und mancherley Umſtaͤnde hatten das 
Land hiezu vorbereitet. Die Gleichguͤlligkeit, wo⸗ 
mit der Orden ſich uͤber paͤbſtliche Bannfluͤche 
hinweggeſezt, Biſchoͤſe und Geiftliche in Verhaft 
genommen, und der Eifer, womit er den Ein⸗ 
fluß der Geiſtlichen zu vermindern geſucht, hal⸗ 
ten das Anſehen der Geiſtlichen auch fo ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß fie ſich der Reformation lange 


nicht mie dem Gewicht, wle in andern katholl⸗ 


ſchen Landern, widerſetzen konnten. Ueberdem 
5 die 8 der Wikleffiten und Huf 


en | 


30 Waiſſel, fol. 267. 
as) Yartinoch, Alt⸗ und Neues pr. . 8 = 
Schach, kol. 444 — AT 


ſiten, in Preuſſen vieien Eingang gefunden. 
Sie waren zum Theil verloſchen; aber Luther 
erneuerte ihr Andenken, und ſeine Meinungen 
muſten qus dleſem Grunde weniger abſchreckend 
ſeyn. ?) Im Jahr 1519 wurde zu Koͤnigsberg 
von den Katholiken die lezte öffentliche Proceßion 
gehalten. Schon im Jahr 1520 wurden die 
Grundſaͤtze Luthers von vielen Geiſtlichen ges 
lehrt, und dieſes durch die Biſchoͤfe von Sam⸗ 
land und Pomefanten beguͤnſtigt. Marggraf 
Albrecht aber wurde zu einer guͤnſtigen Ge⸗ 
ſinnung gegen dieſe Religion bewegt, da er im 
Jahr 1522 zu Nurnberg die Predigten Oſtan⸗ 
ders hörte, und ſich nachher mit demſelben noch 
beſonders unterredete. Marggraf Albrecht hatte 
ſich damals nach Deutſchland begeben, um im 
Kriege gegen Pohlen von den deutſchen Fuͤrſten 
Beyſtand zu erhalten. Auf der Ruͤckreiſe untere 
redete er ſich mit Doktor Luthern, der ihm den 
Rath gab, das Ordens kleid abzulegen, ſich zu ver⸗ 
heurathen, und Preuſſen in ein weltliches Fuͤrſten⸗ 
ehum zu verwandeln. Albrecht ſchien dieſes zu 
billigen, beguͤnſtigte die Reformation, und erbat 
ſich im Jahr 1523 von Luthern einige Lehrer. Et 
f us den Briſmann, welcher Pfarrer im Kneipe 

€ 4 of 
7%) Handbuch der Geſch. Preuſſens, S. 2554 
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hof, und den Amandus, der Pfarrer in der Alt⸗ 
ſtadt wurde. Dieſe breiteten Luthers Meinungen 
immer ſtaͤrker aus, denen auch der famländifche 
Blſchof, George von Polenz, öffentlich beytrat. 
Im folgenden Jahr 1524 würde allmälig der Got⸗ 
kes dienſt hier zu Königsberg in deutſcher Sprache 
eingeführt. Es blieb nur ein Altar in den Kirchen; 
die ubrigen nebſt den Bildern wurden fortgeſchaft. 
Die Mönche im Lobenicht verlleſſen das noch nicht 
einmal vollendete Kloſter; und der Freiherr von 
Heydet, ein ehemaliger Kanonikus aus Bamberg, 
der zugleich mit Marggraf Albrecht in den deut⸗ 
ſchen Orden getreten, nahm die Kirchengeraͤthe aus 
den Kloͤſtern, die zum Kriege gegen die Pohlen in 
Geld verwandelt werden ſollten. Die jungen Moͤn⸗ 
che wurden aus den Klöftern entlaſſen; den Alten, 
neue Ordensbruͤder anzunehmen, unterſagt; und 
nachdem Marggraf Albrecht ſich im Jahr 1525 
Öffentlich für die lutheriſche Religion erklärte, folgte 
auch der pomeſaniſche Biſchof, Erhardt von 
QAueis, feinem Beyſpiel. Die ehemaligen Or⸗ 
denszitter erhielten wichtige Bedienungen im neuen 
Herzogthum, womit die mehreſten zufrieden wa⸗ 
ren; und durch eine auf dem Landtage entwor⸗ 
ſene Kirchenordnung, wurde die lutheriſche Re. 
Üglon im ganzen Sande allgemein, und die ver⸗ 
3 laſſenen 
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faffenen Kloͤſter wurden, entweder, ſo wie das 
Marienkloſter zu Koͤnigsberg, in Stifte und 
Hoſpitaͤler, oder in andere oͤffentliche und Pri⸗ 
vatgebaͤude, verwandelt. 3) 


33) Hartknoch, Kirchengeſchichte. S. 205 — 282. 


5 E 5 Vier⸗ 


Aufſtand 
der ſam⸗ 
loͤndſchen 
Bauern. 
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Vierter Abſchnitt. 


Geſchichte Koͤnigsbergs unter den Fuͤr⸗ 
ſten aus dem Hauſe Brandenburg. 


Place wurde jezt von weltlichen Fuͤrſten be⸗ 
herrſcht; Koͤnigsberg behielt immer das vorige 
Anſehn, und führte das Direetorium in den 
Landtags⸗ Handlungen, welche die Städte betra⸗ 
fen. In dem Regiments ⸗Nottel vom Jahr 1542 
wurde fogar verordnet: daß in Abweſenhalt des 
Fuͤrſten, 3 Nathsherren aus den 3 Magiſtraͤten 
der Stadt Koͤnigsberg an der Regierung Antheil 
nehmen ſollten. Bald aber entftanden manchets 
ley Unruhen. Im Jahr 1525, in Abwefenheis 
des Herzogs, erregten die ſamlaͤndſchen Bauern 


einen Aufftand; fie hatten einen ſchwaͤrmeriſchen 


Muͤller zum Anfuͤhrer, und wollten ſich von der 
Herrſchaft des Adels loßreiſſen, trieben allerley 
Unfug, und mißhandelten einige Edelleute. Ihr 


Haufen war ſchon uͤber 4000 Mann ſtark, und 


in andern Gegenden Preuſſens zeigte ſich auch 
ſchon der Hang zur Empörung. Allein der 
Magiſtrat zu Koͤnigsberg beſänftigte die aufruͤh⸗ 
reriſchen Bauern, mit denen er ſich auf dem 
Berge bey Quednau in Unterhandlungen einließ. 


& 
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Sie verſprachen, bis zur Ruͤckkunft des Fuͤrſten 
ruhig zu ſeyn; dieſer aber wurde gegen den Ma 
giſtrat mißtrauiſch, weil er glaubte, daß ſolcher 
mit den Bauern einige Verbindung gehabt. End⸗ 
lich wurde er vom Rathe wieder beſaͤnſtigt, ließ 
aber 37 Aufruͤhrer gefangen nehmen, und viele 
davon zu Königsberg und andern Orten Hinrich) 
ten. ) Groͤſſere Unruhen drohten dem Lande, 
da der Kaſſer im Jahr 1530 dem neuen Hoch⸗ 
meiſter, Walter von Kronberg, mit Preuffen 
belehnte, und im folgenden Jahr den Marggraf 
Albrecht nebſt allen feinen Unterthanen, in die 
Acht erklaͤrte.?) Dieſes aber blieb, bey den vie⸗ 
len Unruhen, die damals in Deutſchland herrſch⸗ 
ten, ohne Wirkung; obgleich die Furcht vor der 
Gefahr noch manchmal rege gemacht wurde. Im 
Jahr 1540 wurde die Schloßbibliothek geftiftet; ?) 
und im Jahr 1541 kam Marggraf Albrecht Lebens; 
ſelbſt in eine ſehr groſſe debensgefahr. Zwey babe nk 
Tonnen Pulver ſlogen am 19. Maͤrz in die Luft, e 
ſprengten einen Theil des Schloſſes und die 
Rathsſtube, welche Marggraf Albrecht nur 
kurz zuvor verlaſſen hatte; Diet rich von Beben 
hauſen 
) Erlautertes Preuflen, Tom. I. p. 328 — 35% 
und 531 — 506, 
2) Duellius, P. I. p. 46 — 47. j 
Br) Henneberger, p. 177. . 
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haufen und noch 2 andre Menſchen wurden er- 
ſchlagen. Das Pulver ſtand in einem verſchloſſenen 
Gewoͤlbe unter der Rathsſtube; und es ſcheint, daß 
es durch Unvorſichtigkeit angezuͤndet worden. *) 


Die Staͤdte Koͤnigsbergs hatten auch man⸗ 
cherley Streitigkeiten. Vorzuͤglich wollten die 
Einwohner des Knelphofs den Altſtaͤdtern die 
Erbauung der Holz⸗ und Hohen⸗Brüͤcke verweh⸗ 
ren. Dieſe Streitigkeit gelangte endlich vor die 
Schoͤppenbank zu Magdeburg, wo die Buͤrger 
des Kneiphofs im Jahr 1533 den Prozeß ver⸗ 
foren. Sie ſuchten indeß vom Marggraf Al⸗ 
brecht die Erlaubniß, auch eine neue Bruͤcke 
in dieſer Gegend anlegen zu duͤrfen. Ihr Ge⸗ 
ſuch wurde gewaͤhrt; und im Jahr 1542 dieje⸗ 
nige Bruͤcke angelegt, welche die Honigbruͤcke, 
elgentlich aber Hohnbruͤcke heißt, weil ſie zum 
Hohn der Altſtaͤdter angelegt wurde.?) 


Im Jahr 15 52 den 12. Septbr. kam der 
polniſche Koͤnig, Sigismund Auguſt, nach 
Koͤnigsberg, dem zu Ehren allerley Feyerlichkei⸗ 

x ten 


*) Hartknoch, Alt: und Neues Preuffen, S. or. 
Adlerbold, Tom. III. p. 67x. a 
) Erläut, Pr. Tom. I. p. 208 — 212. 
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ten angeſtellt wurden, und im Jahr 1558 wet⸗ 
tete ein Koͤnigsbergſcher Bürger, Greger Russ 
melaw, daß er in einer kupfernen Braupfanne 
nach Danzig fahren wollte. Das Gluͤck war 
dem Wagehals guͤnſtig und er gewann die Wette, 

da er in feiner Braupfanne glücklich zu Danzig 
ankam.) 


Der Grund zur Koͤnigsbergſchen Akademie Akademie, 
wurde im Jahr 1541 gelegt. Marggraf Als 
brecht fliftete in dieſem Jahr ein Paͤdagogium, 
welches den Namen des Partifulars erhielt; aus 
welchem im Jahr 1544 die Akademie entſtand. 
Sie erhielt im Jahr 1560 den 28. Maͤrz, vom 
polniſchen Konige Sigismund, alle Privilegien 
der Akademie zu Krakau; 7) und ihre Geſchichte 
wird in dieſem Werk ausführlich befehrieben werden. 


Dieſe Akademie wurde vorzuͤglich deshalb berg 
geſtiſtet, um das Land mit Geiſtlichen zu ver⸗ ligketen, 
ſorgen. Bald aber wurden die Theologen unter 
ſich uneins, und einer verfolgte und verketzerte 
den andern. Diejenige Parthey, welche das Zus 
trauen des Marggrafen Albrecht beſaß, ſuchte 


die 

6) Senneberger, S. 181 und 186. 5 

2) Arnoldts Hiſtorie der Koͤnigsbergſchen . iv 
ii. a" 1. S. 18 — 61. 
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die andere zu unkerdruͤcken; und bey dem zuneh⸗ 
menden Alter dieſes Fuͤrſten, ſezte er ſein gan⸗ 


zes Zutrauen auf ſeinen Beichtvater. Dieſes 


war eine lange Zeit hindurch der Hofprediger 
Funk, ein Schwiegerſohn des aus Nuͤrnberg 


vertriebenen Öfianders, der Pfarrer in der Alt 


ſtadt wurde. Beide erregten viel theologiſches 
Gezaͤnke, welches den Namen des Oſtiandriſtl⸗ 


ſchen Streits erhielt; womit unſere alten Ge⸗ 


ſchichtſchreiber angefüllt find, *) woruͤber aber in 
unſern Zeiten wohl niemand viel Worte machen 


duͤrfte. 


Auſſer dem Hofprediger Funk, beſaß auch 
Paulus Scalichius das uneingeſchraͤnkte Zutrauen 
des Herzogs. Dieſer Abendtheurer, der Caglio⸗ 
ſtro ſeines Jahrhunderts, gab vor, aus dem 
fuͤrſtlichen Hauſe der Scaliger von Verona 
abzuſtammen, und der Religion wegen aus Un⸗ 
garn vertrieben zu ſeyn. Er kam im J. 1561 


nach Preuſſen, und wußte den Herzog Albrecht 


zu allerley magiſchen und theoſophiſchen Grillen 
zu verleiten. Die aͤltern Raͤthe des Herzogs woll⸗ 
ten ihn dieſem Betruͤger nicht Preiß geben, zus 
mal da fie hiebey ſelbſt ihr Anſehn einbuͤßten; 

8 allein 
2) Hartknochs Kirthengeſchichte, S. 309 — 408. 


allein Scalichius brachte es ſo weit, daß fie 
abgeſezt, und Firchhof, Schnell, Horſt und 
Steinbach, lauter Auslaͤnder, an ihre Stelle 
kamen. Dieſe Leute ſuchten ſich zu bereichern; 
machten Schulden und neue Auflagen, und ſuch⸗ 
ten den Herzog gegen alle Leute mißtraulſch zu 
machen, um ihn deſto bequemer leiten zu koͤn⸗ 
nen. Allein die abgeſezten Raͤthe, Albrecht 
Truchſes von Wetzhauſen, von Banitz, und 
von Kreuzen, begaben ſich nach Pohlen, und 
veranlaßten im Jahr 1566 eine Koͤnigl. Kom⸗ 
mißion. Bey dieſer brachten fie es fo weit, daß 
Schnell, Horſt, und der Hoſprediger Funk 
enthauptet, und Steinbach Landes verwieſen 
wurde. Kirchhof und Scalichius waren als 
Geſandte auſſer Landes gerelſt. Sie wurden, da 
ſie nicht wieder kamen, Landes verwieſen, und 
die Guͤter des Scalichius eingezogen. Er hatte 
ſolche von Marggraf Albrecht zum Geſchenk 
erhalten. Hlerunter gehoͤrte auch ein Hof auf 
dem Tragheim, der mit ganz beſondern Privlle⸗ 
gien verſehen war, er hieß Scalichenhof, wor⸗ 
aus der verſtuͤmmelte Name Kaliptenhof entſtan⸗ 
den iſt.) 
d 90 
) AftaBorufica, T. III. p. 217 — 26T. 311 373. 
471 — 339. J. L P. 308 — 354. 5 


Albrecht 


Jriedrich. 


go m 

Im folgenden Jahre 1567 ſtarb Marggraf 
Albrecht, dem ſein unmuͤndiger Sohn Albrecht 
Friedrich folgte. Die innerlichen Unruhen zwi⸗ 
ſchen den Ständen und der Geiſtlichkeit waͤhrten 
ſort, und die leztern hatten beſonders mit Ver⸗ 
folgung der boͤhmiſchen Bruͤder, Wiedertaͤuſer 
und Kalviniſten, vieles zu ſchaffen; und ein ge⸗ 
wiſſer Friedrich von Aulak, wurde auf den 
Kanzeln zu Königsberg dem Teufel uͤbergeben, 
well er einige Meinungen der Reformirten hegte. 
Am Ende geriethen die preußiſchen Biſchoͤſe, 
Heshuſius und Wiegandus, ſelbſt aneinander. 
Erſterer hatte ſich in einem Buche gegen die 
Reformirten der Worte: abſtraet und coneret 
bedient, darüber ließ ihn fein College verketzern. 
Alles nahm an dieſem Streite Theil, ohne ihn zu 
verſtehen; und ſelbſt unſere Fiſchwelber ſchimpf⸗ 
ten ſich für abſtracte und conerete Huren. Dies 
fer laͤcherliche Streit erregte. überall Feindſchaft 
und Haß, und der ſamlaͤndſche Biſchof Seshu⸗ 
ſius, nebft vielen Geiſtlichen, wurde deshalb auf 
eine 0 Weiſe aus dem Lande vertrieben. ) 


Auftritte dieſer Art, und die Hauftgen Eine 
griffe der ige und Geiſtlichen, in die 
Rechte 


#53 Sarkknoche Kirchengeſchichte, S. 458 — 477. 
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Rechte des Füͤrſten, erzeugten bey dieſem ele 
Schwermuth, die am Ende in eine Blöͤdſinnig⸗ 
kelt ausartete. Aerzte und Theologen betrugen 
ſich bey der Krankheit des Fuͤrſten ſo, daß ſie 
unheilbar bleiben muſte; und nun zankte man 
ſich wieder über die Regierung des Landes. Dieſe 
erhielt endlich nach vielen Schwierigkeiten der 
Marggraf von Anſpach, George Friedrich, 
der, von den Pohlen belehnt, den 21. November 
1578 zu Koͤnigsberg feinen Einzug hielt.) 
Nur mit dem Beyſtande polnſſcher Kommiſſarien 
konnte er die Huldigung erhalten. Waͤhrend der 
Anweſenheit derſelben, wurden woͤchentlich 66 
Ochſen und 14 Oxhoft Wein auf dem Schloſſe 
verzehrt, und beym Abſchiedsſchmauſe wurden 
ihnen 115 Gerichte vorgeſezt. 


Well der Marggraf in nichts ſeine Rechte 
vergab, wurde er wenig geliebt, und hatte im 
Lande mancherley Streitigkeiten. Im J. 1578 


bewilligten ihm die Staͤdte eine ſtarke Abgabe 


vom Bler, die den Namen der doppelten Bier⸗ 
czeiſe fuhrte; und da der Marggraf das Land 
ver⸗ 


2 Ada Boruſſica, T. IE p. 88. Tao. 726-778 
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George 
Friedrich. 


verlaſſen, fo wurde fie nach Verlauf eines Jap 


res ihm wieder entzogen. ) 


Mit der Altſtadt wurde der Herzog in einen 
Prozeß verwickelt, weil fie einen ſeiner Hof be⸗ 
dienten gefaͤnglich eingezogen. Die Altſtaͤdter 
bielten ſich durch ihr Hauptpripileglum hiezu be⸗ 
rechtigt. Allein der Herzog ließ alle ihre Guter 


einziehn; gab ihnen aber ſolche wieder, nachdem 
die ganze Sache geſchlichtet war. ) 


Im Jahr 1583 wurde zu Königsberg wie⸗ 


der die groſſe Wurſt herumgetragen. Dieſe ſon⸗ 


derbare Feyerlichkeit wurde verſchiedne male vom 
Fleiſchergewerk beobachtet. In dem angefuͤhrten 
Jahre war die Wurſt 596 Ellen lang, und wog 
434 Pfund. Sie wurde am Neujahrstage her⸗ 
umgetragen, und nachher den Loßbaͤckern geſchenkt; 
wofuͤr die Baͤcker den Fleiſchern einen eben ſo 
ungeheuren Gtrüßel, aus 3 Scheffel Mehl ge⸗ 
backen, am heil 3 Koͤnigstage zum Gegengeſchenk 
machten. Beide Gewerke richteten nachher ein 
Gastmahl aus, ) und dieſe ſendethans Sitte 
erloſch allmaͤlig. 


Von 
*) Senneherger , p. 190. 
12) Hartknoch, Alt- und Neues zu S. 34% 
24) Henneberger, p. zn: 19L 
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Von dem Jahre 1584 bis 1594 wurde 
derjenige Theil des Schloſſes neu erbaut, dak 
innen ſich das Zeughaus, die Bibliothek, die Kirche 
und der Moskoviterſaal befinden. n?) Im Jahr 
1589 den ten Nobbr. kam der polniſche Kb 
nig, Sigismund Auguſt, nach Königsberg, 
und hielt ſich 8 Tage lang daſelbſt auf. ) 
Der Herzog aber hatte ſeit dem Jahr 1586 
Preuſſen verlaſſen, kam nie wieder zuruck, ſtarb 
am 26. April 1603 zu Anſpach, und nach ſel⸗ 
nem Tode fiel Re an das Churhaus Bram 
denburg. 


Hier am Schluſſe des roten Jahrhunderts 
wollen wir die damalige Verfaſſung betrachten; 


weil wir, unzufrieden mit dem Gegenwaͤrtigen, 


die Zeiten unſerer Vorfahren als glücklich preiſen. 
Hier iſt eine Schilderung derſelben aus unver⸗ 
werflichen Zeugniſſen. Die Geiſtlich keit miſchte 
ſich in alles; und verketzerte diejenigen, die ſich 
ihnen entgegen ſetzten. Sie war aber unter ſich 
ſelbſt uneins. Mancher Geiſtliche wurde abge⸗ 
ſezt und aus dem Lande vertrieben „ weil er es 
nicht mit der 2 des fürſtlichen Beichtva⸗ | 

F 2 ters 


) Liedert, S. 36. 
6) Henneberger, S. 191. 


ters hielt; und ſelbſt durch Knuͤttel und geladen 


Gewehr wollte Oſtander (heologiſche Meinungen 
unterſtuͤtzen. 7) Geiſtliche dieſer Art verbreite⸗ 
ten uͤberall Unwiſſenheit und Aberglauben. Im 
Jahr 1570 wurde noch ein wahnſinniges Weib 
verbrannt, die eine Mißgeburt zur Welt ges 


bracht, und ſolche mit dem Teuſel erzeugt zu 


haben glaubte; und im folgenden Jahr wurde 
ein Buͤrger aus der Altſtadt aufgehenkt, der 
fein. Kind den Juden verkauft haben ſollte. 3%) 
Ueberall war der Teufel im Spiel, bald ſuͤhrte 
er einen Schuſter, bald einen Schneider in der 
Stadt herum; und was dieſen Leuten wahr⸗ 
ſcheinlich in der Trunkenheit oder in dem Traume 
vorgekommen, wurde von der unwiſſenden Geiſt— 
lichkeit überall verkuͤndigt, ) die aber hiedurch 
keine Beſſerung des Lebens bewirkte. Man leſe 
nur im Senneberger bey dem Artlkel Bo, 
nigsberg, welche ſchaͤndliche Ausſchweifungen, 
und wie Häufig Mord und Diebſtahl allhier wa⸗ 
ren. Der Kindermord nahm fo uͤberhand, daß 
Henneberger, ihn doch ja recht hart zu ſtra⸗ 

: ſen, 


2 79 Bartknochs Kirchengeſchichte, S. 809 — 490. 
23) Henneberger, S. 188 — 189. 
29) Senneberger, S. 194 und 234. 
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fen, ermahnet; weil er ſonſt eine gemeine Suͤnde 
werden würde. ) 


Die Verbrecher wurden mit ſcheußlichen 


Todesſtrafen belegt. Einem wurden die Auge 


ausgeſtochen, und die Sehnen an den Knien 
entzwey geſchnitten, und ſo wurde er hinter einen 
Zaun geworfen, wo er fuͤr Hunger und Schmerz 
umkommen muſte. Ein anderer Verbrecher wurde 
auf allen öffentlichen Plaͤtzen der Stadt mit glue en⸗ 
den Zangen zerriſſen, und nachher geraͤdert. ) 
Auf jeden S Schein des Verbrechens wurde gleich 
die Tortur zuerka mut, oft unſchuldige Leute aus 
Furcht zu Geſtaͤndniſſen gezwungen, und man⸗ 
chem auf ſeine Bitten nicht einmal ein Rechts⸗ 
gelehrter zum Beyſtand gegeben.) Dennoch 
fanden ſich junge Leute von guten Eltern, 
welche die Landſtraſſen unſicher machten; ) 
und wie mangelhaft muſte eine Criminalverfaſ⸗ 
ſung ſeyn, da der Verbrecher loßgelaſſen wurde, 


R F 3 wenn 
20) Henneberger, S. 218. 

21) Henneberger, S. 172 — 173 und 216. 

22) Henneberger, S. 227. Bittſchrift an die ver⸗ 
ſammelte Staͤnde, von der Frau des gefangen ge⸗ 
ſezten Dietrich Montfort, bey den Landtagsarten 
vom Jahr 1582. 

20 Kandtagsabſchied, Heiligenbeil, den 24. Jun. 
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wenn der Kläger nicht innerhalb zwey Tagen: 


den Beweis fuͤhren konnte, oder nicht die Koſten 
der Hinrichtung bezahlte.) 


Landplagen waren häufig. Peſt und Hun⸗ 
gersnoth wuͤteten einigemal in jedem Jahrhun⸗ 
dert. Oft war ein Mangel an Salz und an⸗ 
dern nothwendigen Dingen. Feuersgefahr war 
häufig; und der Sackheim brannte im 16ten 
Jahrhundert dreimal ab.“?) Der Feind verheerte 
oft das Land, worinnen ſelbſt zuweilen innerliche 


Unruhen herrſchten. 


Das Einzige, was uns dieſes Zeitalter als 
gluͤcklich ſchildert, iſt der wohlfeile Preis der 
Lebensmittel. Im Jahr 1520, in einer groſſen 
Theurung, galt die Tonne Bier 2 fe. 26) Im 
Jahr 1540 wurde ein Viertelfaß Butter mit 
1296, und ein Schock Kaͤſe mit 6 [B. bezahlt.?) 
Der Stein preußiſche Wolle galt 80 ge.; und 


Marggraf 8 verordnete: daß den Hoſpi⸗ 


taliten 


249 Seesen vom Sten März ä und vom 
Sten April 1563. a 

25) Senneberger S. 213. 241. 242. 

46) Waiſſel, S. 272. : 

@7) Beſchwerden der Staͤdte auf dem Landtage, 
vom J. 1548, 
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taliten bey einer feyerlichen Mahlzeit jedem für 
1 [Z. Semmel gegeben werden ſollte. 3) Ein 
tuͤchtiger Hausknecht, der mit aller Arbeit um⸗ 
zugehn wußte, bekam 3 fe, nebſt einigen Kiel 
dungsſtuͤcken; und eine gute Köchin bekam 4 fe. 
jährlichen Sohn. Wie ſchwer aber muſte damals 
auch dieſe Summe fuͤr einen Hausvater aufzu⸗ 
treiben geweſen ſeyn? Ein Tagloͤhner, der mit 
der Senſe arbeitete, bekam 2 ge., und ein 
Maurer 4 ge. Taglohn. Ein Lohgerber erhiele 
für die Ausarbeitung des größten Leders 10 ge. 
Ein Schuſter bekam für das beſte paar Stiefel 
40 ge. : und wenn ihm alles dazu gegeben wurde, 
5 ge. Arbeitslohn.??) Es war folglich für einen 
jeden wenig zu verdienen; und in Vergleihung 
des vorigen Verdienſtes, die Lebensmittel theurer 
als jezt; denn wie ſelten muſte das Geld ſeyn, 
wenn der Fuͤrſt ſelbſt klagte, daß er nicht taͤg⸗ 
lich einen Gulden haben koͤnnte. ) Demohn⸗ 

B 54 geachtet 


28) Henneberger, S. 240. 

29) Landtagsgeten, vom J. 1605. 

3°) Die Worte des Ausſchreibens vom 25. Jul. 1567 
find folgende: » Daß weil wir auf keinen grünen 
Zweig kommen koͤnnen, ein ſtatlich Stuͤck Geldes 
in unſre Rentkammer (weil dieſelbe alſo gar, 
daß wir auch faſt keinen Guͤlden zu täglicher 

unſerer Leibes Nothdurft daraus haben können, 
erſchoͤft) gegeben werde. 


geachtet waren die Auflagen verhaͤltnißmaßig ſehr 
hoch. In den Städten wurde auſſer der Bier⸗ 
Hecife noch eine Vermoͤgensſteuer gegeben, welche 
gewöhnlich jahrlich ein Procent vom ganzen Ca⸗ 
pital betrug. Jeder Handwerker muſte verhält, 
nißmäßig etwas von ſeinem Handwerke bezahlen, 
und ein Keſſelflicker ſogar 20 ge. geben.) 
Wer ein Haus vermiethete, muſte einen Theil 
der Miethe, in manchem Jahr den fuͤnften Theil, 
und der Adel den zehnten Theil ſeines Einkommens 
abgeben; ) und dieſe Abgaben wurden im 17ten 
Jahrhundert noch auſſerordentlich erhöht und ver⸗ 
mehrt.) Bey dieſem Geldmangel, bey dieſen 
e hohen 

32) Auſchlagszeddel, vom J. 1586. 
32) Anſchlagszeddel, vom J. 149. i i 
33) Man ſehe einmal dieſe Menge von Verordnungen 
aus einem kurzen Zeitraum. Verordnung vom 
14. Dechr. 165 5, wodurch die Conſumtionsacciſe 
eingefuhrt wird. Sie war verhaͤltnißmaͤßig nicht 
gering, 1 Scheffel Korn gab 3 gr., 1 Scheffel 
Waizen 10 gr., 1 Achtel Butter 10 gr. Aeciſe. 
Acciſeverordnung vom J. 1655, wodurch die Ac⸗ 
ciſe auch auf das platte Land ausgedehnt wird. 


Kopfgeldsverordnung vom J. 1655. Eine Bauer⸗ 


magd muſte 5 gra, die bey deutſchen Leuten diente 
10 gr., jeder Domeſtique eines Edelmanns 20 gr., 
und fo ſtufenweiſe jedermann, die Geiſtlichkeit aus⸗ 
genommen, ein Kopfgeld erlegen. Das groͤßte gas 
ben diejenigen Kaufleute, welche wir hier Lieger 
nennen, wovon jeder 5 ungariſche Goldgulden, oder 
N 5 Ms 


an u ne Adi 


Hohen Abgaben, war doch der Luxus gröffer als 
jezt. Der Putz des Frauenzimmers ungleich koſt⸗ 
barer. Auf allen Landtagen wurden groſſe Klagen 
darüber geführt, auf vielen auch Kleiderverordnun⸗ 
gen entworfen; und aus dieſen Landtagsacten und 
einer Sammlung von Verordnungen, aus der Mitte 
des 1 6ten bis in die Mitte des 17ten Jahrhunderts, 
ſind folgende Dinge entlehnt. Das Frauenzimmer 
bedurſte damals ſchon zum Putze, hollaͤndiſche 
zeinwand, Kanten aus Brabant, Kammertuch, 
Sammet, Goldſtoff, ſeidne Gewänder, aͤchte Pers 
len, Haken, Hefte und Schnallen aus Gold oder 
Silber, Barette aus geſchlagenem Golde oder 
J 5 Sil⸗ 
5 Dukaten Kopfgeld erlegen muſte. Eine Verord⸗ 
nung unter dem Titel: Anlage auf alle die Kauf⸗ 
waaren, welche zu Waſſer aus⸗ und eingehn vom 
J. 1657, erhoͤhte die Acciſe auſſerordentlich. Es 
wurde jede Waare, wenn ſie eingebracht wur e, 
veracciſet; und wenn ſolche von eiuem hieſigen 
Handwerker weiter verarbeitet, muſte ſie noch ein⸗ 
mal verſteuert werden. Z. B. ein Schneider muſte 
jedes Kleidungsſtuͤck veracciſen, und fir ein Kleid 
von Sammet, oder mit Gold und Silber beſezt / 
muſten go gr. erlegt werden. Die Abgaben für 
das Militair waren ebenfalls fehr hoch, 20 Huben 
auf dem Lande, oder 10 Häufer in der Stadt, 
muſten zu Kriegszeiten einen völlig mondirten 
Mann ſtellen, oder die Hube 1 Rthlr., das Haus 
aber 2 Nthlr. MWerbegeld erlegen. . 


90 — TER ETEUETE 


m 


Silber, oder auch mit Gold und Silber geſtickt. 
Die Maͤnner trugen goldene und ſilberne Schnal⸗ 


len und Halsketten, Kleider von Sammet, Gold. 


ſtoff mit goldnen oder ſilbernen Treſſen, Franzen 
und Schnuͤren beſezt, hollaͤndiſch und engllſch 
Tuch, wovon, laut der Anlage von 1657, die 
Elle ſchon damals 5 Kehle, koſtete. Alle Ge⸗ 
wuͤrzwaaren, Thee, Kaffee und Chokolade aus» 
genommen, waren damals ſchon in Prenfen 
uͤblich. Von Getraͤnken waren Rheinweln, Spas 
niſcherweln, Malvaſier und Kanarienſekt im Lande 
bekannt. Bey den Gaſtmahlen wurde eine un⸗ 
geheure Menge von Speiſen und franzoͤſiſchen 
» Emmfituren aufgeſezt. Silbergeſchirr war ſehr ge⸗ 
wöhnlich; und allerley Meubles aus Nußbaum 
und Sbenholz, gewirkte Teppiche und Tapeten 
aus Begbant. Eine groſſe Menge auslaͤndiſches 
Dier, allerley Meth, und abgezogene Waffer, 
die jezt aus der Mode gekommen, wurden haͤu⸗ 


fg eingefuͤhrt. Segar bey dem gemeinen Mann 


herrſchte ein gewiſſer rug. Die Schuhen und 
ihre Weiber konnten filberne Schnallen und 
Buckeln, aber nicht uͤberguldet, tragen; die 
Bauern ſollten beym Kindtaufen nicht mehr als 
a Tonnen Bſer, und bey einer Hochzelt nicht 


mehr 
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mehr als 3 Mahlzeiten geben; folglich kannten 
unſere Vorfahren eben fo viel Bedürfniſſe, als 
wir jezt kennen, und hatten weniger Mittel in 
Händen, die Befriedigung derſelben zu erwerben. 


Jeder vergleiche hiemit das gegenwärtige 
Zeitalter. Wir haben noch viele der nemlichen 
Uebel, aber dafur auch mehr Gutes; gruͤndlichen 
Religlonsunterricht, Freiheit im Denken, aufge⸗ 
karte Geiſtliche; Richter, denen Gerechtigkeit 
und die Rechte der Menſchheit heilig find; einen 
Erwerb, der hinreichend iſt, unſere Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen; Magazine, die einer Hungers⸗ 
noch vorbeugen; bey jeder anſteckenden Krankheit, 
Mittel ihre Ausbreltung zu hindern; die Auf 
lagen find geringer, als ſie unſere Voraͤltern 
bezahlten; folglich finden wir uͤberall Gründe, 
mit unſerm Zeitalter zufrieden zu ſeyn, und der 
Vorſehung zu danken, die uns weiſe Monar⸗ 
chen, und eine Obrigkeit gab, die überall fuͤr 
unſer Gluͤck und unſern Wohlſtand ſorgt. Moͤchte 
doch jeder unſerer Mitbuͤrger dieſes reiflich er⸗ 
wägen, und jeder ungerechte Tadel, jede Unzu⸗ 
feledenheit mit dem gegenwärtigen Zeitalter eine 
mal auf hoͤren; weil ſicher jeder redliche, rechts 

ſchaf⸗ 
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ſchaffene Mann, dafern er nur ſeine Beſtim⸗ 
mung erfuͤllen und ſeine Berufsgeſchaͤfte mit 
unermuͤdetem Fleiße treiben will, ſich in jedem 
Stande das tägliche Brod erwerben kann. 
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